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Berichte 


Internationale Ergonomiekonferenz 

Unter dem Motto „Ergonomie — wissen- 
schaftlich-technischer Fortschritt — Effektivi- 
tät — Verbesserung der Arbeitsbedingun- 
gen" tagte vom 1. bis 3. September 1981 in 
Dresden die IV. Internationale Ergonomie- 
konferenz der Wissenschaftler und Spezia- 
listen der RGW-Mitgliedsländer. Sie wurde 
veranstaltet vom Zentralen Forschungsinsti- 
tut für Arbeit beim Staotssekretariat für 
Arbeit und Löhne (ZFA), neben anderen 
wissenschaftlichen Einrichtungen und Or- 
ganen auch unter Mitwirkung des Amtes 
für industrielle Formgestaltung (AlF). 
Etwa 400 Wissenschaftler und Praktiker aus 
allen RGW-Mitgliedsländern waren dele- 
giert; in sieben Arbeitssektionen wurden 
mehr als 100 Fachvorträge zu folgenden 
Themenbereichen geholten: 

— Theorie und Methodologie der Ergonomie; 
— Aufgaben der ergonomischen Forschung 
im Zusammenhang mit dem wissenschoft- 
lich-technischen Fortschritt; 

-— Die Anwendung ergonomischer Prinzi- 
pien und Empfehlungen zur Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen; 

— Methoden der ergonomischen Uhntersu- 
chung unter Labor- und Betriebsbedingun- 
gen; 

— Probleme der Beanspruchung bei der Ar- 
beitstätigkeit; 

— Ergonomische Analyse und Gestaltung von 
Bedientätigkeiten; 

— Probleme der ergonomischen Analyse, 
Gestaltung und Bewertung von Industrie- 
erzeugnissen, Arbeitsplätzen und Produk- 
tionsabschnitten. 

Zwei ergänzende sogenannte Postersitzun- 
gen zum Thema „Ergonomie in Theorie und 
Praxis" führten beinahe 80 Beiträge vor 
und boten Gelegenheit zu unmittelbarem 
Austausch mit den Autoren, die anhand ih- 
rer „Poster" ihr Anliegen erläutern konnten. 
Die Aus- und Weiterbildung auf dem Ge- 
biet der Ergonomie war das Thema eines 
Rundtischgesprächs. 

Auf der Konferenz wurden neue wissenschaft- 
liche Erkenntnisse, insbesondere der an- 
gewandten Forschung, vor allem hinsicht- 
lich der Analyse und Gestaltung von Ar- 
beitstätigkeiten und der Beziehungen im 
System Mensch-Maschine-Arbeitsumwelt, 
vorgestellt sowie Ergebnisse bei deren Ein- 
führung in die Praxis dargelegt. 

In seiner Begrüßungsansprache verwies der 
Schirmherr der Konferenz Wolfgang Bey- 
reuther, Stoaotssekretär für Arbeit und Löhne 
beim Ministerrat der DDR, darauf, daß die 
Gestaltung der Arbeitsbedingungen zur 
weiteren Ausprägung des sozialistischen 
Charakters der Arbeit vor allem durch die 
Entwicklung und verstärkte Anwendung der 
Mikroelektronik, Industrierobotertechnik und 
elektronischen Rechentechnik erfolge und 
bessere Arbeitsbedingungen zugleich bes- 
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seren Leistungsbedingungen entsprächen, 
was letztlich der Steigerung der Arbeits- 
produktivität diene, da ein enger Zusam- 
menhang von Arbeitszufriedenheit und Lei- 
stungsbereitschaft bestehe. Der Redner hob 
hervor, daß von 1975 bis 1980 allein durch 
Maßnahmen der WAO als dem Hauptan- 
wendungsgebiet der sozialistischen Arbeits- 
wissenschaften etwa ein Drittel des Produk- 
tivitätszuwachses in der Volkswirtschaft der 
DDR erreicht werden konnte. 

Der Vorsitzende des Internationalen Pro- 
grammkomitees zur Vorbereitung der Kon- 
ferenz Heinz Hanspach, Direktor des ZFA, 
sprach in seinem gemeinsam mit Wolfgang 
Bachmann, Erster Stellvertreter des Direk- 
tors des Zentralinstituts für Arbeitsmedizin, 
und Horst Rehtanz, Direktor des Zentralin- 
stituts für Arbeitsschutz, erarbeiteten Eröff- 
nungsvortrag über die Erhöhung der ökono- 
mischen und sozialen Wirksamkeit des wis- 
senschaftlich-technischen Fortschritts und 
betonte, daß mit der Umsetzung arbeitswis- 
senschaftlicher und insbesondere ergono- 
mischer Erkenntnisse die Bedeutung des 
subjektiven Faktors anwachse. Ferner ver- 
deutlichte Hanspach, daß arbeitswissen- 
schaftliche Probleme vorrangig in der Pro- 
duktionsvorbereitung zu lösen seien. „In 
der Forschung und Entwicklung, Konstruk- 
tion und Projektierung wird zu über 70 Pro- 
zent die Effektivität bestimmt und über die 
Arbeitsbedingungen künftiger Prozesse ent- 
schieden." Erzeugnisse mit hohem arbeits- 
wissenschaftlichen Gestaltungsniveau und 
einer vorbildlichen Formgestaltung gübe 
es beispielsweise bereits im Landmaschinen- 
bau, in der Verpackungsindustrie, bei Ma- 
schinen der EDV und im Verkehrswesen. 
Ein weiteres Ergebnis seien arbeitswissen- 
schaftliche Anforderungsbilder für die Ge- 
staltungskomplexe Arbeitsplatz bis hin zum 
Werkkomplex, darin eingeschlossen wären 
sämtliche ergonomischen Kriterien. Schließ- 
lich betonte der Redner, daß die Arbeits- 
wissenschaften ihre Erkenntnisse nur mittels 
der Technik und über die Technologie so- 
wie im Rahmen der ökonomischen Potenzen 
in der Praxis realisieren können. Darüber 
hinaus wurde auf der Konferenz mehrfach 
hervorgehoben, daß selbst bei begrenzten 
zusätzlichen Investitionen langfristig gese- 
hen die Ergonomie eine Reihe wirtschaftli- 
cher Vorteile bringt. 

Im anschließenden Plenarvortrag konnte 
Wladimir M. Munipow (UdSSR), Leiter des 
Koordinierungszentrums für Ergebnisse und 
künftige Aufgaben der RGW-Forschung auf 
dem Gebiet der Ergonomie, die Lösung von 
260 Forschungsaufgaben zu neun Themen- 
komplexen, die von 1976 bis 1980 im Rah- 
men des RGW-Abkommens über .die „Er- 
arbeitung der wissenschaftlichen Grundla- 
gen für ergonomische Forderungen" gestellt 
waren, abrechnen. 

Munipow führte aus, der bestimmende 
Faktor für die beschleunigte Entwicklung 
der Ergonomie sei das objektive Bedürfnis 
der sozialistischen Länder, für die Entwick- 
lung der Volkswirtschaft die sozialökono- 
mischen Reserven für die Erhöhung der Ef- 
fektivität und Qualität der Arbeit, für die 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen und 
der Gebrauchseigenschaften aller Produk- 
tions- und Erzeugnisarten aufzudecken und 
allseitig zu nutzen. 

Eine der wichtigsten sozialökonomischen 
Aufgaben für alle sozialistischen Länder 


läge darin, die Arbeit des Menschen nicht 
nur produktiver, sondern auch inhaltsreicher, 
interessanter und schöpferischer zu gestal- 
ten. Hierzu leiste die Ergonomie einen un- 
ersetzbaren Beitrag. Bedeutsam für den 
wissenschaftlich-technischen Fortschritt seien 
neben ökonomischen vor allem auch soziale 
Parameter; hätten nur ökonomische Bedeu- 
tung, dann wären Ergonomie ebenso wie 
industrielle Formgestaltung die überflüs- 
sigsten Faktoren zur Effektivitätssteigerung. 
Der Redner betonte in diesem Zusammen- 
hang, daß ohne Ergonomie und industrielle 
Formgestaltung als mitbestimmende Fak- 
toren der Erzeugnisqualität auf dem Welt- 
markt keine Chancen bestünden; wissen- 
schaftlich-technischer Fortschritt ohne Stan- 
dardisierung auch unter ergonomischen Ge- 
sichtspunkten sei undenkbar, Es ginge um 
die Qualität der Arbeitsbedingungen eben- 
so wie um die der Produkte, und bei der 
Gestaltung von Industrieerzeugnissen hieße 
Qualität in erster Linie Erhöhung der Ge- 
brauchswerteigenschaften. Munipow ver- 
wies besonders auf die seit 1979 innerhalb 
des genannten RGW-Abkommens beste- 
hende ergenomische Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der industriellen Formgestal- 
tung, insbesondere zwischen der UdSSR 
und der DDR, wobei er den bedeutsamen 
Beitrag des AlF würdigte; in diesem For- 
schungsbereich ginge es vor allem um die 
Vereinheitlichung von Begriffsdefinitionen, 
um Gestaltungsprobleme sowie um Fragen 
der Bewertung, Standardisierung und Qua- 
litätssicherung bei Industrieerzeugnissen 
und bei der Arbeitsumweltgestaltung. Bis 
1985 sollen unter anderem ein mehrspra- 
chiges Wörterbuch für das Gebiet der Ergo- 
nomie erscheinen und allgemeine methodi- 
sche Grundlagen der komplexen Entwick- 
lung von Designobjekten ausgearbeitet 
werden. Munipow kündigte das Erscheinen 
eines Normativdokuments in Form eines 
Standardwerkes des RGW zur Expertise ho- 
her Gebrauchseigenschaften besonders der 
Massenbedarfsgüter an, die eine erstran- 
gige Bedeutung innerhalb des Warenaus- 
tausches zwischen RGW-Mitgliedsländern 
haben; ebenso sei geplant, eine gemein- 
same ergonomische Datenbank einzurichten. 
Schließlich stellte der Redner den Leitfaden 
„Ergonomie; Prinzipien und Empfehlungen" 
als eines der wichtigsten vorliegenden Er- 
gebnisse vor, er stelle ein überzweigliches 
Handbuch vom Typ eines Standards dar 
und sei ein effektives Instrument für die 
Lösung von Aufgaben zur ergonomischen 
Sicherung der Projektierung, der Entwick- 
lung technischer Mittel sowie der Gestal- 
tung entsprechender Arbeitsbedingungen. 
Abschließend resümierte Munipow: Da der 
Mensch etwa ein Drittel seines Lebens 


arbeitend verbringe, müsse „alles den 
Stempel des Schönen und des Heute" tra- 
gen. 


Obgleich auf der Konferenz Probleme der 
industriellen Formgestaltung nicht im Zen- 
trum der Erörterungen standen, wurde im 
Verlauf der Arbeitsberatungen von mehre- 
ren Teilnehmern der wirksame Beitrag der 
industriellen Formgestaltung bei der Ver- 
wirklichung ergonomischer Forderungen 
hervorgehoben, ebenso war ersichtlich, daß 
hier noch bedeutende Reserven auszu- 
schöpfen sind. Es wurde beispielsweise dar- 
auf verwiesen, daß es um die Erhöhung der 
ästhetischen Sensibilisierung der Konstruk- 
teure ebenso ginge wie die Ausprägung 
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des technischen Denkens der Designer er- 
forderlich wäre. 

Zur weiteren Erhöhung der Qualität in- 
dustrieller Erzeugnisse wor eine Methode 
der arbeitswissenschaftlich-ergonomischen 
Bewertung von Industrieerzeugnissen erar- 
beitet worden, die gegenwärtig erprobt 
und erfolgreich angewendet wird. In die- 
sem Zusammenhang führte Michael Schön- 
feld (AlF) im Rahmen eines Vortrages zum 
RGW-Thema „Ausarbeitung wissenschaft- 
licher Grundlagen für methodische Empfeh- 
lungen, Normen und Forderungen der in- 
dustriellen Formgestaltung unter sozialisti- 
schen Bedingungen“ aus, daß die Erhö- 
hung der ökonomischen und sozialen Wirk- 
samkeit des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts im Bereich der Erzeugnis- und 
Arbeitsumweltgestaltung in erster Linie Er- 
höhung der Qualität bedeute und daß 
Ergonomie und industrielle Formgestaltung 
gleichwertige Fachdisziplinen seien, die be- 
reits im Forschungs- und Entwicklungspro- 
zeB wirksam werden müßten. Ferner be- 
tonte der Redner, es sei vor allem eine 
Konzentration auf Fertigungsstätten not- 
wendig, da hier ein immenser gestalteri- 
scher Nachholbedarf bestehe, zur Zeit bei 
der Gestaltung der Arbeitsumwelt noch 
eine technisch-technologisch orientierte 
Vorgehensweise überwiege. 

Auf der Abschlußplenarsitzung konnten die 
Sektionsleiter übereinstimmend feststellen, 
daß auf der Konferenz bedeutende Ergeb- 
nisse der Zusammenarbeit der RGW-Mit- 
gliedsländer zum Problem „Erarbeitung der 
wissenschaftlichen Grundlagen für ergono- 
mische Normen und Forderungen” umfas- 
send erörtert wurden. 

Im Plenum wurde bekanntgegeben, daß 
vom Rat der Bevollmächtigten für ergono- 
mische Forschung der RGW-Mitgliedslän- 
der auf seiner 6. Tagung (Dezember 1980) 
beim RGW-Sekretariat die Einberufung 
einer Arbeitsgemeinschaft Ergonomie und 
technische Ästhetik bei der Ständigen 
RGW-Kommission für Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Standardisierung bean- 
tragt worden ist, 

Bis zur V. Internationalen Ergonomiekonfe- 
renz (1984) gilt es unter anderem, die in 
einigen Bereichen zweifelsohne noch domi- 
nierende Korrekturergonomie zu überwin- 
den und unter Berücksichtigung eines op- 
timalen Verhältnisses von technischen und 
ergonomischen Parametern vorrangig eine 
Entwurfsergonomie durchzusetzen. In sei- 
nem Schlußreferat betonte Munipow, die 
gemeinsame Forschung orientiere sich auch 
künftig auf die Steigerung des Wirtschafts- 
wachstums und auf die Erhöhung des ma- 
teriellen und kulturellen Lebensniveaus so- 
wie auf die weitere Intensivierung der 
Volkswirtschaften der RGW-Mitgliedsländer. 
Dan Heller 


Änmerkung der Redaktion: 

In form + zweck 2/82 werden wir zwei ausführliche 
Beiträge zu Aspekten des Verhältnisses von Ergo- 
nomie und industrieller Formgestaltung veröffent- 
lichen. Die Autoren Rainer K. Müller {AlF} und 
Bernhard Sorg (VEB Produkt- und Umweligestal- 
tung) gehörten zu den Vortragenden der Konferenz. 


Designgeschichte 

..„„war das Thema des 5. Kolloquiums, das 
der Bereich Theorie und Methodik der 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle, Burg Giebichenstein, am 19. und 
20. November 1981 durchführte. 


Dreizehn Referenten" äußerten sich, in 
knapp einem Jahr wird das Ganze in der 
Schriftenreihe der Hochschule nachgelesen 
werden können. 

Horst Oehlke eröffnete die Veranstaltung, 
er wies auf den Zusammenhang von feh- 
lendem designgeschichtlichkem Wissen und 
Mängeln in Lehre und Designpraxis hin. 
Die Aufgabe bestehe deshalb darin, 
designgeschichtliche Tatsachen und Pro- 
zesse umfassend aufzuarbeiten und für 
Designpraktiker und -leiter, aber auch für 
die Offentlichkeit zu erschließen. 

Was auf dem Kolloquium geboten wurde, 
war heterogen genug, schließlich war es das 
erste theoretische Forum zur Designge- 
schichte in der DDR, Es galt überhaupt erst 
einmal, Bilanz zu ziehen, worauf man künf- 
tig aufbauen kann, Perfektion im Sinne 
einer glatten Veranstaltung war nicht ge- 
fragt. Deshalb ist es verfehlt, erste fakto- 
graphische designgeschichtliche Ergebnisse 
durch das Verdikt einer stringenten Periodi- 
sierung einzuschränken und damit ihre 
weitere Sichtung zu verzögern, Es schälten 
sich drei Themenkomplexe heraus: 

— Möglichkeiten, Aufgaben und methodo- 
logische Grundfragen designgeschichtlichen 
Arbeitens; 

— designgeschichtliche Einzeluntersuchun- 
gen; 

— designtheoretische Grundpositionen. 

Es wird darum gehen, designgeschichtliches 
Arbeiten gesellschaftlih zu organisieren 
und zu institutionalisieren, denn Dimension 
sowie praktische und ideologische Relevanz 
verbieten quasi naturwüchsig jede weitere 
Spontaneität. Arbeitsfelder könnten sein: 

— Theorie und Methodologie der Design- 
geschichte; 

— Aufarbeiten konkreter designgeschicht- 
licher Tatsachen und Prozesse; 

— Erfassen, Erschließen und Bewahren ar- 
chivalischer und gegenständlicher Quellen 
der Designgeschichte. 

Aufgearbeitete und bewußt angeeignete 
Designgeschichte ist Bestandteil unserer 
Erbekonzeption und -praxis. 

Hein Köster 


* Vorträge des Kölloquiums: 

L. Ameling, Historische Entwicklung des Erschei- 
nungsbildes won Reiserugwogen; Bröäuning, Zur 
Entwicklung des Fachbereiches Möbel-Ausbau der 
Burg Giebichenstein; Fri&'Müller, Zur Geschichte 
der Methodenforschung; H. Hirdina, DDR-Design — 
die frühen Jahre; K.-H, Hüter, Vom Kunstgewerbe 
zur Produktgestaltung: H. Köster, Museen für 
Design; A. Krouse, Metall — Beispiel für die Ent- 
wicklung materlalästhetischer Beziehungen; 
H. Oeshlke, Designgeschichtte — Wandel der Ge- 
genstände und Bedeutungen; J. Skerl, Zum Furk- 
tionalismusbegriffi' in den Designtheorien des 
19. Jahrhunderts; Wälfling, Dos Design als ein 
bestimmendes Element in der Kulturgeschichte; 
ferner sprachen die ungarischen Kollegen Ermyey, 
Hoffmann und MNMaogy zu kulturtheoretischen und 
designtheoretischen Aspekten. 


Junge Künstler der DDR — 1981 

... hieß eine Ausstellung, in der vom 15. 
Oktober bis 30. November Arbeiten der 
Formgestaltung, der Gebrauchsgrafik und 
des Kunsthandwerks in der Ausstellungshalle 
2 am Karl-Marx-Städter Schloßteich zu be- 
sichtigen waren. Wie aus dem Katalog er- 
sichtlich, zählten zu den Veranstaltern unter 
anderen der Verband Bildender Künstler der 
DDR (VBK), das Amt für industrielle Form- 
gestaltung und der Zentralrat der Freien 
Deutschen Jugend. Diese Ausstellung, die 
Kandidaten und Mitgliedern des VBK bis 
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zur Vollendung des 35. Lebensjahres sowie 
Studenten künstlerischer Hoch- und Fach- 
schulen vorbehalten war, bedeutete ein 
Novum für die DDR; sie ergänzte die seit 
1974 stattfindenden Ausstellungen junger 
bildender Künstler und verstand sich als 
ein vorbereitender Beitrag zur IX. Kunstaus- 
stellung der DDR. 

Die Schau war mit sichtbar großem Enga- 
gement inszeniert und in ihrer Gestaltung 
sehr abwechslungsreich — eine beachtliche 
Leistung bei 733 Exponaten von 390 Aus- 
stellern, darunter 120 Studenten. Geglie- 
dert war die Ausstellung in drei komplexe 
Abteilungen: Wohnumwelt, Arbeitsumwelt, 
öffentlicher Bereich. Formgestaltung prüsen- 
tierte sich insbesondere mit Arseitsmitteln, 
Arbeitsumweltgestaltungen, Konsumgütern, 
Spielmitteln, Mode; Gebrauchsgrafik mit 
Plakaten und typographischen Gestaltun- 
gen; Kunsthandwerk vor allem mit Keramik, 
Schmuck, Textilien, Glos-, Metall- und Holz- 
gestaltungen. Dem Vorwort zum Katalog 
war zu entnehmen, daß „viele der ausge- 
stellten Kunstwerke ihre eigentliche Origi- 
nalität erst durch die Großserie (Formge- 
staltung), durch die drucktechnische Multi- 
plikation (Gebrauchsgrofik) oder durch die 
Inszenierung (Bühnenbild) erlangen kön- 
nen", Werden Industrieprodukte ols 
„Kunstwerke“ aufgefaßt, dann wäre in die- 
ser Ausstellung der Zweck durch das Zeigen 
von „Originalen“ erfüllt. Wird zugleich 
jedoch ihre „Eigenart” im massenhaft mög- 
lichen praktischen Gebrauch gesehen, er- 
scheint das Hervorheben von „Einmaligem" 
widersprüchlich. 

Informativ erweist sich der handliche und 
reich bebilderte, vom Zentralvorstand des 
VBK herausgegebene Katalog. Wichtig ist 
insbesondere die retrospektive Darstellung 
von Karl-Heinz Hüter „Vom Musterzeichner 
und Industriekünstler zum Produktgestal- 
ter — zur Entwicklungsgeschichte der Pro- 
duktkultur”. 

D.H. 


Stirbt das IDZ? 

Am 16. September 1981 wandte sich der Lei- 
ter des Internationalen Design Zentrums 
Berlin (West) Francois Burkhardt an die 
Öffentlichkeit mit der Bitte um Uhnterstüt- 
zung. Den Rahmen für seinen Appell bil- 
dete die Pressekonferenz zur Ausstellung 
„Mensch Essen, Trinken, Form und Farbe, 
Designqualität bei Gebrauchsgegenstän- 
den“. Wie man erfahren habe, beabsichtige 
der Senat von Berlin (West), die Zuschüsse 
für das IDZ drastisch zu kürzen. 

In einem Rundschreiben vom Oktober er- 
läuterte das IDZ die Absicht des Senats: 
Kürzung der Zuschüsse um etwa die Hälfte 
für 1982, Streichung ab 1983 überhaupt. 
Die Argumente seien: das IDZ habe nicht 
die überregionale Ausstrahlung entwickeln 
können, die man sich erhofft habe, zum 
anderen profitiere von den Leistungen des 
IDZ die Wirtschaft, folglich könne sie auch 
alle finanziellen Aufwendungen für das 
IDZ erbringen. 

Das IDZ habe darauf zu erwidern, daß es 
seit 1975 durchaus zu überregionaler Be- 
deutung gelangt sei, zum Beispiel durch 
weitgreifende Veranstaltungen und Publi- 
kationen; die Satzung, so wird weiter argu- 
mentiert, schreibe ihm außerdem vor, „für 
die Förderung der quten Gestaltung von Er- 
zeugnissen, die Aufklärung über die ästhe- 
tischen, soziologischen, technischen und 


1) 


gefördert von der DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


ökonomischen Zusammenhänge des Design, 
eine internationale Aussprache über alle 
Probleme der Umweltgestaltung im Ge- 
dankenaustausch mit Wissenschaft und 
Kunst sowie Wirtschaft und Verbraucher- 
schaft” einzutreten. 

Sollten die Kürzungs- bzw. Streichungsvor- 
schläge des Senats vom Abgeordnetenhaus 
von Berlin (West) bestätigt werden, wäre 
dem IDZ die Grundlage für satzungsgemö- 
Bes Arbeiten entzogen. 

Wie Ausstellungen, die die Industrie finan- 
ziert, aussehen, deutete die eingangs ge- 
nannte Ausstellung „Mensch, Essen..." on. 
Was im Untertitel sehr grundsätzlich mit 
„Designqualität bei Gebrauchsgegenstän- 
den" ausgewiesen ist, wird jedoch allein an 
neuen Erzeugnissen der Firma Thomas ab- 
gehandelt, eines Betriebes innerhalb der 
Rosenthalgruppe. 

Unter dem Markennamen „Thomas“ wer- 
den Beiträge zur Studio- und Traditions- 
linie geleistet, man vertritt, wie es in einem 
hauseignen Werbeslogan heißt, die „klare 
Linie in Form, Funktion und Preis". Der 
Besucher wird aufgefordert, alles Ausge- 
stellte anzufassen, zu drehen, zu wenden, 
zu prüfen, um schließlich herauszufinden, 
daß es „praktische, unkomplizierte" Pro- 
dukte sind. 5o gewänne er „authentische 
Qualitätserfahrungen"., Keine Leistungs- 
schau sei beabsichtigt, weshalb man auch 
darauf verzichte — konsequenterweise —, 
die „gestalterische Qualität der gezeigten 
Thomos-Service ... In irgendeiner Weise 
herauszustreichen", 

Lediglich im letzten Ausstellungsabschnitt, 
nochdem die Abschnitte „Unternehmer“, 
„Design”, „Gestaltungsvorgang", „Produk- 


tion”, „Gestalt", „Dimension", „Struktu- 
ren“, „Handhaben”, „Auswählen“, „Zube- 
reiten“, „Decken”, „Essen”, „Reinigen“, 


„Verwahren” absolviert wurden, werden die 
Erzeugnisse von Thomas mit einem anderen 
Geschirr verglichen, mit einem „Wegwerf- 
geschirr aus Kunststoff" — und festgestellt: 
„Keine Frage — Porzellan ist schöner" — 
und kann es nun dem Besucher überlassen 
hinzuzufügen: „Natürlich Thomas-Porzel- 
lan!" Hein Köster 


„Stühle aus Stahl" 

...ist eine Wanderausstellung überschrie- 
ben, die über die Stationen Zürich, Wien, 
Groningen und Köln nun auch in das Bau- 
haus-Archiv Berlin (West) kam (3.10. bis 
29, 11.1981). Die Exposition wurde ergänzt 
durch Bestände des Bauhaus-Archivs 
(Schlaf- und Wohnzimmer, Prospekte für 
Metallmöbel) sowie durch heute produ- 
zierte Nachbauten historischer Modelle, zur 
Verfügung gestellt von Westberliner Ein- 
richtungshäusern. 

Die eigentliche Ausstellung — sie ist von 
Jan van Geest und Ötikar Mädel einge- 
richtet — ließ in schnurgeraden Reihen, so- 
zusagen Sitz an Sitz, über 100 Stühle zu- 
meist aus Stahl paradieren, hinzu kamen 
einige Liegen, Hocker und Tisch-Stuhl- 
Gruppen, alle entstanden zwischen 1925 
und 1940, 

Den Aufbruch ins funktional-rationale Jahr- 
hundert des Sitzens eröffneten jedoch drei 
Holzstühle, ein anonymer „Deck-Chair", er 
wird seit Mitte des 19, Jahrhunderts aus 
standardisierten Einzelteilen in großen 
Stückzahlen gefertigt, sowie Marcel Breuers 
Sessel aus dem Jahre 1922 und der „Rot 
und Blau”-Sessel (1918) von Gerrit Thomas 
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_ Rietveld. Breuer und Rietveld hatten sei- 


nerzeit radikal mit allen historischen 
Reminiszenzen aufgeräumt und die Funk- 
tionen des Stuhles methodisch elementari- 
siert. 

Der Eindruck der Ausstellung ist zwiespäl- 
tig, nicht nur, weil stehend und laufend 
das zu absolvieren war, was eigentlich vor 
allem sitzend gebraucht wird, Sitzen schloß 
sich von vornherein durch die reliquien- 
hafte Verehrung dieser Leitfossilien des 
Funktionalismus aus, pietätvoll hatte man 
ihnen den Rost gelassen, von anderen be- 
saß man ohnehin nur noch ihr Skelett, ihre 
knöchern-stählerne Anatomie. 

Das entscheidende Verdienst dieser Aus- 
stellung besteht vielleicht darin, daß sie 
hilft, das Phänomen der Metallstühle dif- 
ferenzierter zu begreifen, zu begreifen, 
worauf sich die Begeisterung ihrer histori- 
schen Protagonisten bezogen hatte: auf 
die neuen gestalterischen Möglichkeiten 
des Materials, auf die ökonomische und 
rationale Weise des Produzierens, auf die 
soziale Verwertbarkeit — doch diese Mög- 
lichkeiten wurden nur in wenigen Entwürfen 
adäquat in Gestalt und Funktion übertra- 
gen. Denn ein großer Teil der Entwürfe 
wiederholt die Gestalt üblicher traditionel- 
ler Stühle und Fauteuils — nur eben in 
einem anderen Material, andere ergehen 
sich in dekorativ-kurvenden, verschlunge- 
nen Linien, sind wohl mehr Ornamente. 
Eigentlich bleiben nur wenige Modelle 
übrig, die heute noch faszinieren, ihrer 
knappen Ausnutzung von Material und 
Form im Raum, ihrer Leichtigkeit wegen. 
Es sind zumeist die Freischwinger von Mart 
Stam, Marcel Breuer und Ludwig Mies vÄon 
der Rohe, bequeme Stühle, die „neben der 
Verwendung eines neuen Materials eine 
neue Lösung der Federung der Rücken- 
lehne” bringen („Die Form", 1928). 

Die Ausstellung erschlägt nicht durch 
Übermacht und Klassik einer geweihten 
Historie, vielmehr ermutigt sie, die techno- 
logischen und praktischen Eigenschaften 
des Stahlrohres und Bandstahls im Stuhl- 
bau für heutige Bedürfnisse zu nutzen, 
Hein Köster 


Neue Zangen 

Zu einem internen Wettbewerb — es geht 
um Entwürfe für ein neues Zangensorti- 
ment — haben der VEB Werkzeugkombinat 
Schmalkalden, das Amt für industrielle 
Formgestaltung (AlF} und die Zentrale Ar- 
beitsgemeinschaft „Technische Formgestal- 
tung“ der Kammer der Technik (KDT) oauf- 
gerufen. Die Resultate werden Ende Mai 
1982 der Jury vorgelegt. Den Teilnehmern 
lagen Ergebnisse aus ergonamischen Un- 
tersuchungen, die vom VEB Produkt- und 
Umweltgestaltung Dresden (PUG) erarbei- 
tet wurden, vor. Peter Raasch {AlF) und 
Bernhard Sorg (PUG) schreiben zum Um- 
feld dieses Wettbewerbs. 

Peter Raasch: 

„Die wissenschaftlich-technische Entwicklung 
führte dazu, daß der Bedarf an Handwerk- 
zeug durch die Industrie einem Struktur- 
wandel unterlag. Der Einsatz von Hand- 
werkzeug in der unmittelbaren Produktion 
ist durch Automation und weitgehende 
Mechanisierung rückläufig. Dagegen steigt 
der Bedarf an Elektronik- und Elektrome- 
chanikwerkzeug sowie an hochwertigen 
Werkzeugsätzen für die Anlagenwartung, 
Das Eindringen der Mikroelektronik in völ- 
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lig neue Bereiche, wie Steuerung von 
Transport- und Umschlagprozessen, Einsatz 
von Industrierobotern, elektronische Steue- 
rungsaggregate bei Fahrzeugen auf Straße 
und Schiene, bei Heizungsinstallationen 
und in der modernen Küche, führte zu spe- 
zialisierten Sortimenten und hohen Änfor- 
derungen an die Quolität, Eine sprung- 
hafte Entwicklung vollzog sich im Bedarf 
von Handwerkzeug für Heimwerker. Die 
hier gestellten Anforderungen an die Quao- 
lität entsprechen weitgehend denen profes- 
sioneller Anwender. Unter diesen Bedin- 
gungen gilt für Forschung und Entwicklung 
bei Handwerkzeugen: 

— Einhaltung der in Normen und Vorschrif- 
ten vorgegebenen technischen Bedingun- 
gen (Materialhärte, Maßvorgaben für Griff- 
elemente, Anordnung der Wirkstellen zum 
Griffbereich, Ausbildung des Abgleitschut- 
zes für das Arbeiten an spannungsführen- 
den Teilen u.o.); 

— Gewährleistung höchster Ausführungs- 
qualität durch Einhaltung der vorgeschrie- 
benen technologischen Arbeitsabläufe 
(Gängigkeit, Paßgenauigkeit und Schnei- 
densymmetrie, Öberflächenqualität u.a.): 
— Erzielen optimaler Handhabbarkeit durch 
Berücksichtigung ergonomischer Grundan- 
forderungen (Übertragen großer Kräfte 
oder gefühlvolles Handhaben bei Mon- 
tagearbeiten); 

— breite Sortimentsausbildung bei Siche- 
rung der Eigenständigkeit der angewand- 
ten Formelemente und des Erscheinungs- 
bildes. 

Erfahrungen hoben gezeigt, daß progres- 
sive Lösungen, die wesentlich von traditio- 
nell entstandenen Formen der Werkzeug- 
gestaltung abweichen, nur äußerst zögernd 
von den Anwendern — professionellen oder 
Heimwerkern — angenommen werden, denn 
die Vorstellungen vom Aussehen eines 
Werkzeugs sind durch Berufstradition oder 
zuvor benutzte Werkzeuge relativ festge- 
fügt.“ 

Bernhard Sorg: 

„Wir stellen an gute Produkte den An- 
spruch, daß sie wirtschaftlich zu produzie- 
ren sind, die erwartete Funktion erfüllen 
und eine hohe ästhetisch erlebbare Quali- 
tät aufweisen. Bei Handwerkzeugen ist die 
Optimierung dieser Ansprüche sehr bedeut- 
sam, da die äußere Form zum großen Teil 
die Kontaktfläche zur Übertragung der 
Wirkkräfte ist. Somit beeinflußt der Form- 
gestalter grundlegend spätere im Arbeits- 
prozeß auftretende Beanspruchungsfolgen. 
Es gibt ein umfangreiches ergonomisches 
Wissen zum Thema Handwerkzeuge, es 
fehlt jedoch der Nachweis der ergonomi- 
schen Qualität von Produkten, die auf dem 
Markt angeboten werden. Prospekte und 
marktschreierisch aufgebauschte Firmen- 
schriften sollten uns nicht täuschen! Nur zu 
oft erweisen sich westliche „Superprodukte" 
als kritikwürdig, sie besitzen ein ungünsti- 
ges Verhältnis von aufzubringender Druck- 
kraft zur Nutzkraft in Zugrichtung bzw. 
Überspreizung der Hand in Arbeitsstellung. 
Es ist notwendig — zum Teil sogar meßtech- 
nisch — zu entscheiden, welche Formen 
eines gestalterischen Trends sinnvoll zu 
übernehmen und welche abzulehnen sind. 
Die bisherige Bearbeitung des Problems 
„Zangengestaltüung”" im VEB Produkt- und 
Umweltgestaltung konzentrierte sich auf die 
(meßtechnische) ergonomische Optimierung 
und Begründung der Grifformen, das 
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führte in enger Zusammenarbeit mit dem 
Formgestalter bereits zu einer eigenständi- 
gen Form, die die optimale Druckvertei- 
lung in der Innenhand und auf alle Finger 
gewährleistet, maximale Wirkkräfte in 
Druc-, Zug- und Torsionsrichtung ermäg- 
licht und die bestehenden Normen hinsicht- 
lich 1 000-V-Abgleitschutz integriert. 

Damit ist ein erster Schritt zur Sofortreali- 
sierung gegangen worden; konstruktive 
Anderung am Rohling und am Gewerbe 
sind nötig und müssen in Zusammenarbeit 
mit dem VEB Werkzeugkombinat Schmal- 
kalden durchgesetzt werden." 


Rezensionen 


UTC 1 SE Be SE ET YA Aa 
Sachlichkeit als Methode 

Karin Hirdina: 

Pathos der Sachlichkeit. Tenden- 

zen möterialistischer Ästhetik in 

den zwanziger Jahren 

Dietz Verlag Berlin 1981 

222 5., 36 Abb, 
Ein Buch, das — mit Pathos — für „Funktio- 
nolismus und Neues Bauen als Synthese- 
konzeptionen” (5) eintritt. Keine Kunstfibel 
des rechten Winkels, 
Am Ende des Buches folgert Karin Hir- 
dina — hypothetisch behauptend, wie sie 
schreibt — aus den vorangegangenen Un- 
tersuchungen: „Funktionalismus kann für 
den außerkünstlerischen Bereich ästheti- 
scher Gestaltung auf ähnliche Weise als 
Hauptlinie der Entwicklung begriffen wer- 
den, wie uns der Realismus als Hauptlinie 
der Kunstentwicklung gilt" (209). Diese 
„Hypothese" entstand nicht zufällig und im 
Nachhinein, Vielmehr ist zu vermuten, daß 
sie den Äusgangsgedanken darstellte, den 
es zu verifizieren und zu vertiefen galt. 
Jedenfalls erweist sie sich als äußerst trag- 
fähig. 
K. Hirdina gelingt es überzeugend, die 
innere Verwandtschaft scheinbar heteroge- 
ner ästhetischer Gestaltungen, heterogener 
Kunst- und Architekturprogramme der 
zwanziger und frühen dreißiger Jahre dar- 
zulegen, indem sie von der „zunehmenden 
Vergesellschaftung der Produktion” (5) und 
von „der neuen Ästhetik, die über die 
Kunst im strengen Sinne" hinausführte, 
ausgeht. Zunächst schafft sie sich die Vor- 
aussetzungen, die sie für ihr entscheiden- 
des Kapitel „Synthese im und für den 
Raum“ benötigt. Das sind die Abhandlun- 
gen zum Konstruktivismus, Konstruktivismus 
ols „Versuch, elementare Ausdrucksmittel 
zu finden und zu formulieren”, die umfas- 
send „objektive, allgemeine Gestaltung" 
(3?) ermöglichen — und zum Subjekt dieser 
Prozesse: die Masse als Produzent und 
Konsument. 
Sie hat damit Positionen herausgearbeitet, 
um den „Zusammenhang zwischen kon- 
struktivistischer Gestaltungskonzeption und 
der Raumkonzeption, wie sie dem Neuen 
Bauen zugrunde lag” (32) darstellen zu 


können. Anhand von Ergebnissen und Pro- 
grammen befaßt sie sich besonders mit 
der sozialen Dimension des Neuen Bauens 
(„Wohnung für das Existenzminimum”), mit 
der Synthesekonzeption des Bauhauses so- 
wie mit der Rationalität des Bauens in 
Projektierung, Technik, Materialeinsatz 
und anderem. Ein Zitat von Alexander 
Schwab aufnehmend, der 1930 schrieb: 
„Das neue Bauen hat ein Doppelgesicht: 
es ist in der Tat beides, großbürgerlich und 
proletarisch, hochkapitalistisch und sozia- 
listisch" (189), formuliert K. Hirdina ihre 
Wertung: „Das Neue Bauen mußte in sei- 
nen Produkten worsozialistisches Bauen 
bleiben, in der ... Zielsetzung und auch in 
der Methode der Gestaltgebung überstieg 
es die Grenzen bürgerlicher Produktions- 
weise und Ideologie" (193). 

Das Buch ist nicht vordergründigq aktuell, 
seine Ergebnisse sind beispielsweise nicht 
unmittelbar für das Weiterentwickeln der 
WBS 70 zu übernehmen, vielmehr besteht 
seine Leistung darin, Änregungen zu ge- 
ben, wie der Funktionalismus heute weiter- 
zuentwickeln und umfassend als Methode 
und Gestaltungsweise außerkünstlerischer 
Bereiche zu praktizieren ist. 

Es mag ungewohnt erscheinen, daß dieses 
Buch — ein „Gestaltungsbuch“ — im Dietz 
Verlag Berlin erschienen ist. Das merkwür- 
dige Grün des Umschlages befremdet, zu- 
mal die Titelzeile „Sachlichkeit“ verspricht. 
Das Titelfoto, es zeigt das rekonstruierte 
Bauhausgebäude, deutet an, worum es 
geht: um produktive und sichtbare Erbe- 
aneignung, und wir können hinzufügen, um 
Zurückweisung von Angriffen auf den Funk- 
tionalismus, deren Bestreben es ist, seine 
soziale Funktion zu eliminieren. 

Hein Köster 


Architektur und Kunst 

Hermann Meuche 

Raum und Bild des Menschen. 

Beiträge zur Architektur und bil- 

denden Kunst 

Berlin, Henschelverlag, Kunst und 

Gesellschaft 1980 

259 5., 111 Abb. 
Wie kann Kunst gesellschaftliche Verände- 
rungen bewirken? — Ein Problem, dem sich 
Hermann Meuche (1933-1975) in seiner 
theoretischen und praktischen Arbeit immer 
wieder stellte. Aus der Fülle seiner Veröf- 
fentlichungen, Wortragsmanuskripte und 
Notizen hat Brigitta Meuche in Zusammen- 
arbeit mit Ulrich Kuhirt und Bruno Flier! 
eine Auswahl getroffen, die, in drei Ab- 
schnitte gegliedert, seine verschiedenen 
Arbeitsbereiche umfaßt. 
In den Beiträgen des ersten Teils analysiert 
Meuche Werke der Architektur, Malerei und 
Plastik aus der Zeit der frühbürgerlichen 
Revolution. Schwerpunkt seiner Betrachtung 
ist die führende und verändernde Rolle des 
Bürgertums als Träger der realistischen und 
humanistischen Kunstleistungen dieser Zeit, 
Im zweiten Teil geht es um Kunstwerke der 
DDR. Maßstab für Meuches Arbeit und für 
seine Wertung ist die realisierte Funktion 
von Kunst, „nämlich anzuregen, Lust am 
Entdecken und Verändern, Lust auf Neuss, 
Spaß am Durchschauen zu erzeugen und 
zu fördern“, Dieser Aufgabe kann sie nur 
gerecht werden, „wenn sie dazu anregt, 
wenn sie selbst auf solche Veränderungen 
und Bewegungen aus ist, wenn es ihr An- 
liegen ist, die Welt im Prozeß ihrer unend- 


lichen Veränderungen zu zeigen. Das aber 
ist dialektische Gesinnung, und das können 
nur dialektische Gestaltungen leisten.” 
(161 f.) 

Der dritte Teil verdeutlicht Meuches Beitrag 
zur Herausbildung einer Synthese zwischen 
Architektur und bildender Kunst in der 
DDR, Seit 1973 war er Direktor des Büros 
für baugebundene Kunst beim Rat des Be- 
zirkes Rostock. Die Kunst mit ihren Mäg- 
lichkeiten und Einflüssen auf Menschen 
und Umwelt steht für ihn an zentraler 
Stelle. Meuche fordert, schon bei der 
städtebaulichen Planung die kulturelle und 
funktionale Einbindung von Kunstwerken in 
die Stadtgestaltung zu berücksichtigen. Nur 
bei langfristiger Planung und enger Zu- 
sammenarbeit von Architekten und bilden- 
den Künstlern ist es möglich, das Ziel bild- 
künstlerischer Gestaltung, „die speziellen 
Entwicklungsprozese der Persönlichkeit 
und ihrer Gesellschaftsbeziehungen unter 
den Bedingungen der erweiterten Repro- 
duktion der Arbeitskraft optimal zu unter- 
stützen“ (231), wirkungsvoll durchzusetzen. 
Alte (1970) und neugewonnene Positionen 
(1974) Meuches — besonders zur Funktion 
des Wandbildes — werden aufgezeigt und 
deuten auf veränderte Schwerpunkte bei 
der bildkünstlerischen Gestaltung hin. 
Meuche betont, „daß bildkünstlerischa 
Werke nicht geeignet sind, bauliche Ge- 
staltungsmängel zu verdecken oder ... zu 
überspielen" (204). 

„Die Verlagerung der Schwerpunkte der 
Bautätigkeit von der Zentrumsgestaltung 
auf die Lösung der Wohnungsfrage . 
rückte wohngebietsspezifische Gestaltungs- 
aufgaben in den Vordergrund" (217). Ziel 
ist eine ganzheitliche Stadtentwicklung, 
der man in den letzten Jahren in den 
Rostocker Wohngebieten ein großes Stück 
näher gekommen ist. 

Dieses Buch veranschaulicht einen Teil der 
Entwicklung sozialistischer Positionen auf 
dem Gebiet der Kunstwissenschaften und 
der Stadtgestaltung. 

Ulrike Burmeister 


Zwischen Dokumentation und Reiseführer 

Harald Brost und Laurenz Demps: 

Berlin wird Weltstadt 

Photographien 

von F. Albert Schwartz, 

Hof-Photograph 

Edition Leipzig, 1981 

268 Seiten, 273 Abbildungen 
1900 — Berlin ist Weltstadt geworden. 
Knapp fünfzig Jahre zuvor war dieses Ber- 
lin eine Stadt unter vielen anderen deut- 
schen Residenzen, Sitz des preußischen Ho- 
fes zwar, aber äußerlich durchaus noch vom 
Mittelalter gezeichnet. 
Die dann einsetzenden Veränderungen las- 
sen sich am eindrucksvollsten durch Statisti- 
ken belegen: In sechs Jahrhunderten auf 
eine Einwohnerzahl von 223 000 gekommen, 
verdoppelte sich die Bevölkerung Berlins 
von 1816 bis 1852 (auf 511 000) und danach 
in nur zwanzig Jahren erneut (auf eine 
Million). Um 1900 waren über zweieinhalb 
und 1916 vier Millionen erreicht. Eine solche 
explosionsartige Stadtentwicklung hat 
Gründe und Auswirkungen. Dem nachzu- 
gehen ist das Anliegen des Buches von 
Brost und Demps, hinzu kommt ein zweites, 
gleichberechtigtes: das Uffentlichmachen 
der Leistung eines frühen Fotografen, der 
seiner Nachwelt ein in Umfang und ange- 
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strebter Vollständigkeit kaum jemals wie- 
der erreichtes Dokumentenreservoir einer 
wichtigen Umbruchzeit hinterlassen hat. 
Friedrich Ferdinand Albert Schwartz (1836 
bis 1906), „ein kleinbürgerlicher Demo- 
krat..., der einerseits wehmütig der Ver- 
nichtung und Veränderung seiner Stadt zu- 
schaut, andererseits aber auch mit Rück- 
sicht auf seinen Kundenkreis eine gewisse 
Distanz als ‚Geschäftsmann wahren 
mußte“ (10), tritt uns in seiner Lebensbe- 
schreibung als ein wohl typischer Vertreter 
jener frühesten Fotografengeneration ent- 
gegen, der — im ständigen Widerstreit zwi- 
schen technischem und künstlerischem An- 
spruch — seinem noch jungen Medium un- 
ter Wahrung handfester kommerzieller 
Interessen ein Höchstmaß an Präzision und 
Leistung (im Sinne won Aussagefähigkeit 
bzw. Zeugenschaft) abrang. 

Schwartz’ Hauptleistung bestand im foto- 
grafischen Festhalten bedeutender Ge- 
bäude und Ensembles kurz vor ihrem Ab- 
bruch während der „Gründerjahre"”. Weit- 
gehender Vergessenheit anheimgefallen, 
kann er dennoch — meist ungenannt — zu 
den am häufigsten reproduzierten Bild- 
autoren gezählt werden, wenn es um Ver- 
öffentlichungen über das alte Berlin ging 
und geht, denn ein nicht unerheblicher Teil 
seines riesigen Gesamtwerkes ist in ver- 
schiedenen Berliner Museen und Archiven 
noch vorhanden, 

Brost und Demps wollten „einen Beitrag zur 
Geschichte des Mediums ‚Photographie‘ 
und zugleich zur Geschichte Berlins leisten", 
allerdings ausdrücklich „keine Berlinge- 
schichte” (12) verfassen. Dieser absichernd 
bekundeten Einschränkung ist ein entschei- 
dender Zwiespalt des vorliegenden Buches 
zuzuschreiben. 

Es fängt alles so an wie erwartet: Einlei- 
tende Texte von sympathischer Straffheit 
beschreiben „Das Werden einer Weltstad! 
im Fokus eines Fotografen" sowie „Leben 
und Werk“ des F. A. Schwartz. Den Haupt- 
umfang des Buches machen die Abbildun- 
gen aus, Doch weil „die Vorstellung von 
fast dreihundert Photos... unbedingt eini- 
ger Informationen und Hintergründe" be- 
durfte, wurden weitere Textpassagen zwi- 
schen die nach inhaltlichen Komplexen un- 
tergliederten Bildabteilungen geschoben. 
In merkwürdiger Unentschiedenheit zwi- 
schen lexikalischer Kürze der Faktenreihung 
und offensichtlicher Begeisterung der Auto- 
ren für lokalgeschichtliche und milieube- 
zeichnende Details erhält der Leser Kurz- 
lektionen in Geschichte, gehalten manch- 
mal fast im Plauderton. Er wird verwöhnt 
mit bedeutenden Persönlichkeiten, Jahres- 
zahlen, sorgfältig recherchierten Straßen- 
namen und Hausnummern; das Panorama 
vom „Werden einer Weltstadt” enthüllt sich 
als ein Mosaik vieler Einzelgeschehnisse 
und -schicksale, deren Einordnung in den 
großen gesellschaftlichen Prozeß manchmal 
etwas zu kurz gerät. Vielleicht rechnet man 
mit dem geschichtsbewanderten Leser, der 
das Seinige dazutut, Vielleicht aber will 
man auch nicht allzu überfrachten, VWiel- 
leicht. 

Endgültig unentschieden gerät das Buch 
allerdings bei den Bildseiten selbst. Die 
Fotos — als Präsentation der Leistung eines 
zu würdigenden Fotografen — erhalten 
Bildunterschriften, die sich an Fülle und 
Inhalt nicht nur verselbständigen, sondern 
über Strecken hinweg die Aufmerksamkeit 
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des Betrachters von den Bildern weg und 
auf sich ziehen. Hier nun haben wir tat- 
sächlich den Reiseführer durch das versun- 
kene Berlin, mit Auskünften über Geschichte 
und Bewohner von Häusern, wiederum Er- 
klärungen zu lokalen Begebenheiten und 
Veränderungen der abgebildeten Situation 
bis hin zu Bemerkungen über Heutiges am 
jeweiligen Ort. 

Die Autoren beweisen sich als ausgezeich- 
nete Detailkenner der Berlingeschichte, 
doch die Leserschaft wird in zwei Lager 
zerfallen: Wollen sie die Bilder, oder wol- 
lien sie die Überlieferung? 

Interessenten für Fotografie werden über 
diesen Bildern ein womöglich geläufiges 
Problem erneut durchdenken können: Was 
eigentlich macht den Reiz alter Fotos aus? 
Die Ordnung der Abbildungen in thema- 
tische Gruppen hilft dem Fragenden weiter: 
Wüährend jene „klassisch" zu nennenden 
Architekturablichtungen der ersten Abtei- 
lungen in ihrer Aufeinanderfolge die Auf- 
merksamkeit des Betrachters rasch schwä- 
cher werden lassen, tauchen in den Fotos 
der weniger repräsentativen Gegenstände 
dann häufiger Fahrzeuge, Gerätschaften 
und Menschen auf, In diesen tritt uns jene 
vergangene Zeit ganz unmittelbar vor 
Augen, wird uns deren Anderssein erst 
wirklich begreifbar, Bezeichnenderweise ist 
diese „Zeithaltigkeit“ auch den Nutzbauten 
eigen, den Baustellen und Verkehrsanla- 
gen, den Architekturen der Märkte und In- 
dustrien. In diesen Fällen - und nur in 
diesen wirklich — vermag Fotografie als 
Dokument die Zeiten zu überbrücken. Fotos, 
die diesem Anspruch gerecht werden, hrau- 
chen keinem Kunstdenken zu genügen; sie 
erfüllen ihre Aufgabe allein durch die Sach- 
lichkeit der Sehweise und Solidität der 
Ausführung. Den Rest leisten die Jahre. 
Ich glaube, damit ist das Buch „Berlin wird 
Weltstadt" — obwohl seine Reproduktionen 
durch nostalgischen Braundruck gegenüber 
den Originalen an Schärfe und Klarheit zu- 
rückstehen — auch als Beitrag zur Geschichte 
der Fotografie von Belang. 

Wolfgang Kil 


Auskünfte über den Wandel einer Gestalt 
Jan Tschichold: 
Formenwandlungen 
der d+-Zeichen 
VEB Verlag der Kunst Dresden, 
1981, 26 5., 288 et-Zeichen. 
(unveränd. Fassung einer Aus- 
gabe der D, Stempel AG, 
Frankfurt am Main, 1953) 

„2, GELESEN ET, IST LATEINISCH UND 

BEDEUTET UND", beginnt Tschichold seine 

Betrachtung. Dos et wird zur Gestalt des 

selbstlos Verknüpfenden und zugleich Eige- 

nen, zu einer Gestalt, die seinem eigent- 
lichen Zweck überlegen erscheint. 

Vom „Urahn der et-Sippe”, einem um 79 

nach Christi in pompejanischen graffiti, 

flüchtigen Inschriften enthaltenen et bis hin 
zu „kurios deformierten“ et-Zeichen nord- 
amerikanischen Ursprungs „aus der wilden 

Zeit um 1880" — die Entwicklungsreihe er- 

hellt in 288 Beispielen den Wandel dieses 

Zeichens und verwandter Ligaturen durch 

die Zeiten und dessen Wandlungen in Räu- 

men. Die jeweilige Darstellung ist gleich- 
sam Ausdruck von Verlust und Neuerung; 
die endlich schlüssige Prägung der Figur 
verdeutlicht konkrete soziale Wurzeln — in 
der Kontraktion zweier Buchstaben ver- 
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schmelzen, sichtbar nicht sogleich, doch auf- 
lösbar, Jahrhunderte. 

Profane ebenso wie poetische Figuren, ob 
karg oder zuweilen verspielt, deuten zu- 
gleich auf konkreten Alltag; das Bestän- 
dige im Unbeständigen wird Bleibendes. 
Tschicholds präzise Beschreibung, seine be- 
zugreiche Deutung künden von einer un- 
ausschöpflichen Abgeschlossenheit im ste- 
ten Verwandlungsmöglichen. 

Im anregenden, solide gemachten Bänd- 
chen läßt der Typograph die et-Zeichen 
Geschichten erzählen: Eines thront ver- 
meintlich aristokratisch auf scheinbar be- 
deutungsloser Linie, ein anderes wirkt ro- 
koköhaft wie zwischen den Zeilen tänzelnd, 
oder ein weiteres erscheint bar jedweden 
Überflusses so, als schnellte es am Ende 
des T kraftvoll empor, Das et wird zum be- 
redten Zeichen, aus dem Vergangenes 
ebenso ablesbar sein wie es auf Künftiges 
verweisen kann. 

„Wie treffend die einzelnen Formen den 
Zeitstil in jedem Gliede, in der Verteilung 
des Druckes, in den Proportionen und in 
der Gestalt der Endungen ausdrücken, ist 
schwer in kurze Worte einzufangen, aber 
gut aus unseren Figuren ersichtlich. Jeder 
einzelne Buchstabe unseres Alphabets ließe 
sich so durch die Jahrhunderte verfolgen. 
Aber kaum einer würde so sinnfällig den 
Wandel des Formwillens spiegeln, Die et- 
Formen der Antiqua und der Kursiv sind 
selbst heute noch nicht völlig kanonisiert 
und bieten, noch immer, erstaunlich viel 
mehr Möglichkeiten der Abwandlung als 
irgendein Zeichen des Alphabets, gerade 
weil sie mit diesem nur löse verknüpft sind." 
(25) 

ET mit vielen Anfängen, ober ohne Ende: 
es bleibt immer noch ein — und... 

Dan Heller 


Gesucht 


DDR-Design: 

gesucht werden ... 

Für eine Publikation zum DDR-Design, die 
gegenwärtig vorbereitet wird, werden noch 
Dokumente und Materialien verschieden- 
ster Art gesucht — besonders aus den frü- 
heren Jahren (1945 bis 1965). 

Dazu gehören Designobjekte, Abbildun- 
gen, Entwurfsunterlagen, Veröffentlichun- 
gen und Dokumente. 

Wo können solche Materialien besichtigt 
bzw. eingesehen oder fotografiert werden? 
Wer kann solche Materialien leihweise zur 
Verfügung stellen? 

Wer möchte solche Materialien der Design- 
sammlung im Amt für industrielle Form- 
gestaltung überlassen? 

Bitte schreiben Sie an: 

Amt für industrielle Formgestoltung 
Fachgebiet Publikation 

Dr. Heinz Hirdina 

1020 Berlin 

Breite Straße 11 
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Das Prinzip des „objet trouve“ 


Fotografie der tschechoslowakischen Avantgarde (2) 


Petr Tausk 


Im Jahr 1920, also kurz nach dem 
ersten Weltkrieg, vereinigten sich 
junge tschechische Künstler, die um 
moderne Ausdrucksmöglichkeiten ran- 
gen, in der Gruppe „Devätsil" (die 
Blume „Neunkraftwurzel”). Wenngleich 
die Mehrzahl der Mitglieder linksorien- 
tierte Dichter und Schriftsteller waren, 
gab es doch auch einige Maler und 
Architekten unter ihnen. Mitte der 
zwanziger Jahre stieß dann auc ein 
Lichtbildner zu diesem Kreis. Es war 
Jaroslav Rössler (geb. 1902). Er hatte 
seinen fotografischen Beruf im Porträt- 
studio von Frantisek Drtikol erlernt, der 
zu den bekanntesten Fotografen Prags 
zählte und zu den konservativen 
Anhängern der traditionellen Kunst- 
fotografie gehörte. Rössler gab sich 
bald nicht mehr mit dem Stil seines 
Lehrmeisters zufrieden und unternahm 
eigene Versuche, die ihm die Mög- 
lichkeiten und Eigenarten des foto- 
grafischen Mediums in voller Breite 
zeigten. Neben der sachlichen Auf- 
nahme, die die Dokumentarkraft der 
Fotografie zweckmäßig ausnutzt, wid- 
mete er sich auch kühnen Experimen- 
ten, in denen er das Zusammenwirken 
von Licht und Schatten gründlich stu- 
dierte. Einige Ergebnisse seiner schöp- 
ferischen Spiele veröffentlichte er in 
der Zeitschrift ReD (eine Abkürzung 
von „Revue Devätsil”). Um die Bedeu- 
tung des Lichtes besser begreifen zu 
können und augenscheinlich vorzufüh- 
ren, gestaltete Jaroslav Rössler Foto- 
gramme, mit denen er sich auch an der 
Berliner Ausstellung „Rote Fahne” be- 
teiligte,! 

Bedeutung und sogar die Frage der 
Zulässigkeit des Fotogramms wurden 
damals — also in der zweiten Hälfte der 
zwanziger Jahre — in der Tschechoslo- 
wakei ziemlich heftig diskutiert. Beson- 
ders wertvoll war dabei der Standpunkt 
von Jaromir Funke (1896-1945), der zu 
den Wegbereitern der modernen 
tschechoslowakischen Fotografie zählt.? 
In einem Artikel über Man Ray kriti- 
sierte er die kameralose Fotografie: „Es 
gibt hier nicht mehr die befreiende Tat 
und noch viel weniger die Lösung einer 
Aufgabe. Es bleibt nur ein schmaler 
Grat, auf dem er (Man Ray) wandelt, 
dabei fällt er aber in das ÄAbgründige 
des Grotesken und der interessanten 
Besonderheiten und steigt nicht mehr 
zur reinen Atmosphäre neuer Änsich- 
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Josef Ehm, Schaufenster und Spiegelungen, 1935 


ten und zu befreienden Leistungen em- 
por."? 

Um seine Gedanken anschaulich zu 
belegen, schuf Jaromir Funke eine 
Reihe von Fotos, die das Spiel von Licht 
und Schatten zum Gegenstand haben. 
Zu Beginn der dreißiger Jahre diffun- 
dierten infolge der engen Beziehungen 
zur französischen Kultur in starkem 
Maße und innerhalb kurzer Zeit sur- 
realistische Tendenzen in die Tsche- 
choslowakei, Der Boden dafür war 
bereits durch die Bewegung des Poe- 
tismus vorbereitet. Im März 1934 grün- 
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dete der kommunistische Dichter Vi- 
tözslav Nezval (1900-1958), der sich 
schon in der Gruppe „Devätsil” für den 
Poetismus engagiert hatte, eine offi- 
zielle surrealistische Gruppe. Hatte das 
Spontane und das Unterbewußte erst 
die Lyriker inspiriert, so beeinflußten 
diese surrealistischen Prinzipien nun 
auch Malerei und Fotografie. Ein 
Schlüssel zu den entsprechenden licht- 
bildnerischen Äußerungen dürfte in 
dem Ausspruch des Dichters Lautrea- 
mont liegen — „Schön wie die Begeg- 
nung einer Nähmaschine mit einem Re- 
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genschirm auf einem Seziertish". Der 
Maler Max Ernst deutete diesen Aus- 
spruch später so: „Eine gegebene Reo- 
lität, deren naive Bestimmung anschei- 
nend ein für allemal festgelegt wor- 
den ist, also eine Nähmaschine, trifft 
mit einer ganz anderen und nicht we- 
niger absurden Realität, einem Regen- 
schirm, an einem Ort, dem $eziertisch, 
zusammen, wo sie sich beide fremd 
vorkommen müssen. Durch dieses Zu- 
sammentreffen entgeht die ‚Näh- 
maschine’ ihrer naiven Bestimmung 
und Identität, ihre falsche Absolutheit 
-wird über den Umweg einer Relativie- 
rung zu einer neuen, wahren und 
poetischen Absolutheit emporgeho- 
ben."* 

Praktisch äußerte sich eine solche Hal- 
tung zur künstlerischen Tätigkeit im 
Entdecken von Fundobjekten (objet 
trouve), die das Spiel des Zufalls ver- 
schiedenartig geformt bzw. verformt 
hat. Im Umfeld der Auffassung, daß 
der Dichter nur ein bescheidenes In- 
strument für die Registrierung des In- 
neren sei, konnte die fotografische 
Kamera als ein geradezu ideales Mit- 
tel für die Wiedergabe zufällig ent- 
deckter objets trouves gelten.” So 
lernten auch die tschechoslowakischen 
Lichtbildner aufgrund ihrer engen Be- 
ziehungen zur künstlerischen Avant- 
garde die von Surrealisten überdruck- 
ten Aufnahmen von Eugen Ätget ken- 
nen. Das einfache Ablichten der zufäl- 
lig entstandenen Poesie in der Alltags- 
welt wirkte bezaubernd und verlangte 
eine selbständige Weiterentwicklung. 
Der traditionellen Kultur des Sehens 
in der Tschechoslowakei stand von allen 
Variationen des Surrealismus diejenige 
am nächsten, die die bescheidene Iyri- 
sche Kraft der Wirklichkeit durch emp- 
findliches Wahrnehmen entdeckte. 
Diese Fähigkeit der kreativen Betrach- 
tung der Welt war natürlich kein aus- 
schließBliches Privileg der Fotografen. 
Die fotografische Technik ist relativ 
leicht zu erlernen, und so nutzten auch 
einige Surrealisten, die ursprünglich 
keine Fotografen waren, dieses Me- 
dium, um ihre Entdeckungen zu regi- 
strieren. Besonders wichtig erscheint 
hier der Maler Jindfich Styrsky (1899 bis 
1942), der die phantastischen Äußerun- 
gen der Volkspoesie auf Kirmesfesten 
und auch verschiedenste Schaufenster 
als objets trouves fotografierte. Die Ent- 
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Jaromir Funke, Stilleben mit Seestern und Kolibri, 
12a 

J 
Jaromir Funke, Komposition, 1927-1923 

E| 

laroslav Rössler, Kompasition „Woriante B”, 1926 

5 

Jaromir Funke, Komposition mit Flasche, 1927-1927 


wicklung der tschechoslowakischen 
Fotografie wurde jedoch insgesamt 
mehr durch die „Fotografen, die von 
Surrealismen begeistert waren” als von 
„fotografierenden Surrealisten” beein- 
flußt. Ein professioneller Lichtbildner, 
der nur — angeregt durch seine Kon- 
takte mit der Avantgarde — zu seinem 
eigenen Vergnügen einige Versuche im 
Entdecken und Festhalten von poeti- 
schen Fundobjekten gemacht hatte, 
konnte die dabei gewonnenen Erfah- 
rungen auch in seiner sonstigen Arbeit, 
die für ein breiteres Publikum bestimmt 
war, nutzen. Viele Fotografen, die 
irgendwann mit dem objet trouve expe- 
rimentiert hatten, zehrten noch lange 
von diesen Erfahrungen, auch wenn sie 
später nichts mehr mit dem Surrealis- 
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mus verband. 

Jaromir Funke, der ein aufrichtiges In- 
teresse für moderne Kunstrichtungen 
und das Verständnis für alle Eigen- 
arten der Gebrauchsfotografie in sich 
vereinte und der die Überzeugung ver- 
trat, daß ein Lichtbild dem Wesen der 
Fotografie entsprechen muß, kombi- 
nierte oft die Genauigkeit der „Neuen 
Sachlichkeit* mit surrealistischem Vor- 
stellungsvermögen. Eine Synthese bei- 
der Strömungen ließ sich auch bei eini- 
gen anderen Bildautoren, wie Eugen 
Wiskovsky (1888-1964) und Josef Ehm 
(geb. 1902), beobachten. Dabei äußer- 
te sich der einheimische Sinn für visuell 
wahrnehmbare Poesie. Diese Traditio- 
nen des Sehens veranlaßten, daß Foto- 
grafen, deren Ausgangspunkt die 
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lindfich Styrsky, aus dem Zyklus „Auf den Spitzen 
dieser Tage“, 1934,15 

! 


Eugen Wiikoviky, Arabeske, 1931 


„Neue Sachlichkeit" war, zu ähnlichen 
Resultaten gelangten wie Lichtbildner, 
deren Startposition der Surrealismus 
bildete.® 

Das Prinzip des objet trouve umfoßt 
die verschiedensten Varianten, sie rei- 
chen von der paradoxen Anordnung 
oder dem phantastischen Zusammen- 
treffen verschiedener Gegenstände 
ohne logischen Zusammenhang bis zu 
fast abstrakten Kompositionen. Dieser 
Reichtum beweist, was alles die Licht- 
bildner dank ihres Sehvermögens in 
der Wirklichkeit, ohne arrangierenden 
Eingriff zu entdecken in der Lage wo- 
ren, Wenn auch im Gesamtgeschehen 
der fotografischen Entwicklung diese 
Erscheinungen keine Hauptströmung 
darstellten, trugen sie doch — gerade 
durch ihre Besonderheiten — zur For- 
mung der modernen fotografischen 
Kultur Wesentliches bei. 
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wvak photography (Sammelbuh der Vorträge 
IMTERKAMERA 57), Frag 196, 5. 320-128 
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Gestaltung in Ungarn ist uns mehr beiläufig bekannt: 
als industrielles Serienprodukt 
durch mehrere Generationen der fruchtbaren Ikarus-Familie, 
als buntschillerndes Ambiente Budapest, neuerdings auch durch den „Würfel”, 
- Fachleute wissen darüber hinaus, wo beispielsweise Marcel Breuer, 
Moholy-Nagy, Vasarely, Kassäk, Andre Kertesz 
oder auch Alex Keil geboren sind, nämlich in Ungarn. 
Auf den folgenden Seiten geht es um kleine und große Aufgaben, 
um ihre Voraussetzungen in Historie und Gesellschaft, 
um Methoden, Ergebnisse und Hoffnungen ungarischer Formgestalter. 
Formgestaltung in Ungarn hat 
eine schnelle Entwicklung hinter sich, besonders in den letzten Jahren, 
Das vorliegende Heft fand in dieser Tatsache 
seine entscheidende Förderung, denn es entstand in enger Zusammenarbeit 
mit dem Design Center Budapest - 
eine junge und dynamische Institution, die Formgestaltung 
auf vielfältige Art öffentlich macht. 
Wir danken den Mitarbeitern des Design Centers 
Aniko Preisich und Mihäly Pohärnok für ihr engagiertes 
und selbstloses Mitwirken an der Konzeption 
und oft schwierigen Realisierung unseres Themas: 
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Strategie für Design 


Mihaly Poharnok 


Am 28, Februar 1975 verabschiedete 
der Ministerrat der Ungarischen VR 
einen Beschluß, die Formgestaltung 
und ihre Institutionen betreffend. Er- 
klärtes Ziel war, das Niveau der unga- 
rischen Industrieerzeugnisse durch Nut- 
zung von Formgestaltung anzuheben, 
Formgestaltung wirksamer einzusetzen, 
die staatliche Leitung und Kontrolle der 
Designprozesse zu verbessern. Mit dem 
Beschluß wurde das bis dahin zustän- 
dige Institutionssystem außer Kraft ge- 
setzt, der Rat für Kunstgewerbe wurde 
aufgelöst, die Obliegenheiten der 
Formgestaltung auf drei in ihren Funk- 
tionen voneinander unabhängige Insti- 
tutionen verteilt: Rat für industrielle 
Formgestaltung, Informationszentrum 
für industrielle Formgestaltung (De- 
sign Center), Abteilung Industrieästhe- 
tik beim Lektorat für bildende und an- 
gewandte Kunst. 

Über das Design Center berichtet im 
folgenden unser Autor Mihäly Pohär- 
nok, wir fügen dem einige Informa- 
tionen über den Rat für industrielle 
Formgestaltung und über die Abtei- 
lung Industrieösthetik beim Lektorat 
für bildende und angewandte Kunst 
sowie einige Fakten zum Niveaupreis 
hinzu. 


red, 


Das Design Center 
Im Frühjahr 1979 eröffnete die Ungo- 
rische Handelskammer in der 


Buda- 


12 


1 
form+zweck 


pester Innenstadt das Design Center. 
Mit seinen Ausstellungen, Fachbüchern 
und den verschiedenen informativen 
Dienstleistungen erregte es bald ein 
großes Aufsehen und weckte innerhalb 
kurzer Zeit das Interesse der Industrie 
und des Handels, der Presse sowie 
eines breiten Publikums an Fragen der 
Formgestaltung. 

Das Informationszentrum indu- 
strielle Formgestaltung der Ungari- 
schen Handelskammer, einer interno- 
tionalen Sprachregelung folgend kurz 
als Design Center bezeichnet, begann 
auf der Grundlage des Ministerratsbe- 
schlusses von 1975 im Jahre 1977 mit 
seiner kontinuierlichen Tätigkeit. Sein 
Ziel und seine Hauptaufgabe bestehen 
darin, die praktisch-gestalterische Tä- 
tigkeit zu unterstützen und die Entwick- 
lung der Formgestaltung zu fördern, 
um die Qualität und Marktfähigkeit 
ungarischer Produkte zu verbessern 
und das Niveau der Gegenstands- und 
Umweltkultur zu erhöhen. Zur Lösung 
dieser doppelten Aufgabe - einer wirt- 
schaftlihen und einer kulturellen - 
trägt das Zentrum in erster Linie durch 
Vermitteln von Informationen bei, durch 
informative Dienstleistungen, mit de- 
nen es bestrebt ist, all jenen zu helfen, 
die an der Herausbildung unserer ge- 
genständlichen Umwelt Anteil haben, 
olso den Designern, den Produzenten, 
den Mitarbeitern des Hondels, aber 
auch allen Konsumenten. 
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Zu diesem Zweck sammelt und verar- 
beitet das Design Center kontinuier- 


lich alle einschlägigen Informationen 
und stellt sie den Interessenten zur Ver- 
fügung, das sind Hilfsmateriolien für 
die Entwurfstätigkeit, Forschungsunter- 
lagen, Publikationen zur Designtheorie 
und -methodik sowie zu praktischen 
Ergebnissen der Formgestaltung, Den 
Lesern werden unter anderem 90 unga- 
rische und ausländische Periodiko an- 
geboten. Eine Referatekartei erlaubt 
einen schnellen Überblick über die 
internationale Fachliteratur. Ein Pro- 
duktverzeichnis registriert Konsumgüter 
der ungarischen Industrie in Form von 
Fotos, Prospekten sowie Angaben zur 
Charakterisierung des Erzeugnisses, 
wobei es mit konkurrierenden auslän- 
dischen Erzeugnissen verglichen wird. 

Das Design Center dokumentiert seit 
Jahren in einer Evidenzkartei die Tö- 
tigkeit der ungarischen Designer, sie 
umfaßt gegenwärtig Daten und Tätig- 
keitsdokumente von 1100 Gestaltern. 
Diese Kartei ermöglicht es den interes- 
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Das Design Center |n Budapest 

im Zentrum gelegen {1}, Eingang {2}, 
Informationsstand im Erdgeschoß (2). 
Freihandkartel und -bibliethek Im Öbergeschoß (4,5), 
Blick in den Ausstellungsraum (&) 


sierten Industriebetrieben, Genossen- 
schaften und sonstigen Auftraggebern, 
die entsprechenden Partner für die Lö- 
sung der verschiedenen Designaufgo- 
ben zu finden. Fachreferenten des 
Zentrums unterstützen die Kontaktauf- 
nahme und weitere Zusammenarbeit 
von Designern und Auftraggebern, so- 
fern der Wunsch danach besteht. 

Dem Verbessern der Beziehungen zwi- 
schen Produzenten, Designern und 
Konsumenten dient die Diskussions- 
reihe „Design-Forum”, hier kommen 
Probleme der Qualität der gestalteten 
Erzeugnisse und der Umwelt zur 
Sprache, Eine solche Diskussion wurde 
beispielsweise im Vorjahr über die Ko- 
ördinierungsprobleme der in den ÖGe- 
sundheitseinrichtungen angewandten 
Informationssysteme durchgeführt oder 
eine andere zu Nutzungsmöglichkeiten 
vorgefertigter Badezimmerzellen, 

Der Popularisierung von Anliegen und 
Ergebnissen der Formgestaltung die- 
nen die Ausstellungen des Design Cen- 
ters. Schloß man sich bis zur Eröffnung 
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Geschirrfamilie aus feuerfestern Steingut 
Gestolter:s Käroly Srekoros 

Hersteller: Feinkeramische Werke, Mojolikafabrik 
Warsslödi 

Auszeichnung: Niveaupreis 1960 

Br 
Yarloble Haushaltsgeläße 

Gestaltung: Märia Minyha, Gabriella Semsey 
Hersteller: Feinkeramische Werke, Fobrik für 
Granitschleifscheiben und Steingefäße 
Auszeichnung: Niveaupreis 1980 


des Zentrums solchen Veranstaltungen 
wie den Textilkunst-Biennalen, den 
Triennalen der Silikatindustrie und an- 
deren an, so werden nun vorrangig 
Ausstellungen im „eigenen Haus” 
durchgeführt. Seit 1980 werden regel- 
mäßig unter thematischen Gesichts- 
punkten verschiedene Erzeugnisbe- 
reiche vorgestellt. Das waren bisher: 
Der gedeckte Tisch, Die Einrichtung des 
Badezimmers, Die Umwelt des Kindes, 
Beleuchtung in der Wohnung. Das 
Prinzip dieser Ausstellungen besteht 
darin, gut gestaltete ungarische Er- 
zeugnisse zu propagieren und sie fall- 
weise mit einigen ausländischen Bei- 
spielen zu vergleichen. Eine andere 
Aktivität des Design Centers besteht 
darin, Erzeugnisse auszustellen, die mit 
dem „Niveaupreis" ausgezeichnet wur- 
den. Der „Niveaupreis" wird von drei 
Industrieministerien sowie dem Mini- 
sterium für Bauwesen und Städteent- 
wicklung für hervorragend gestaltete 
Erzeugnisse verliehen. Anfang 1980 
löste das Auftreten der Absolventen 
der Ungarischen Hochschule für ange- 
wandte Kunst im Rahmen der Ausstel- 
lung „Diploma '80* großes Interesse 
aus, zu dieser Ausstellung wurden die 
Leiter von 1200 ungarischen Produk- 
tionsbetrieben eingeladen; ein Ergeb- 
nis war, daß zahlreiche junge Designeı 
eine Anstellung bzw. Designaufträge 
erhielten. 

Der Eröffnung einer jeden Ausstellung 
geht eine Pressekonferenz voraus. Ihr 
Tiel ist es, daß sich die Massenkom- 
munikationsmittel kritisch mit den 
Problemen und Ergebnissen der Form- 
gestaltung befassen. Auf diesem Ge- 
biet leistet bereits seit Jahren die zwei- 
monatlich erscheinende Zeitschrift 
„Ipari Forma" (Industrieform) eine be- 
deutende Rolle, ihr Herausgeber ist 
das Design Center. 

Im Interesse der effektiven Erfüllung 
seiner Aufgaben unterhält das Zentrum 
kontinuierliche Beziehungen zu ungari- 
schen und ausländischen Fachinstitu- 
tionen der Formgestaltung. Dabei 
kommt der Zusammenarbeit mit den 
Formgestaltungsinstitutionen der sozia- 
listischen Länder eine bedeutende 
Rolle zu, denn sie verfügen über um- 
fangreiche fachliche Erfahrungen, das 
sind besonders die zentralen Einrich- 
tungen in der Sowjetunion, in der DDR 
und in der VR Polen. Erfahrungen die- 
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Schüsseln aus Preßglas, Nr. 8503 

Gestalter: Magda Mömet 

Hersteller; Werke für Giasindustrie, Glastabrik Ajka 
Auszeichnung: Niveaupreis 1980 

4 

Elektrischer Triebwagen für Orts- und Nahverkehr, 
Typ SVM-Gb 

Gestalter: Tibar Srentpeteri 

Hersteller: GANZ 


ser Institutionen flossen in die Formu- 
lierung der Aufgaben, der Örganisa- 
tion und der Arbeitsweise des Buda- 
pester Design Centers ein. 

In seiner täglichen praktischen Tätig- 
keit stützt sich das Informationszentrum 
für industrielle Formgestaltung in erster 
Linie auf die Mitgliedsunternehmen 
der Ungarischen Handelskammer. Inso- 
fern ist die Mitgliedschaft in der Han- 
delskammer für fast jedes ungarische 
Produktions- und Handelsunternehmen 
von Bedeutung, wenn es Formgestal- 
tung erfolgreich anwenden will, In 
ihren Fachsektionen für Textil und Be- 
kleidung, holzbearbeitende und Mö- 
belindustrie, Silikatindustrie, Metall- 
Massenkonsumgüter, für verschiedene 
Zweige des Maschinenbaus, des Geröä- 
tebaus, des Werkehrswesens und der 
Chemieindustrie schafft die Handels- 
kammer Möglichkeiten, den Dialog 
über Probleme der Formgestaltung 
unter Fachleuten zu führen, dem schlie- 
Ben sich gemeinsame Aktionen von 
Produzenten, Handel und Designern 
an. 

Dieser Weg weckt ernsthafte Hoffnun- 
gen, daß Formgestaltung in der Tätig- 
keit der Produktionsbetriebe eine stets 
größere Rolle ausüben wird sowohl bei 
der Lösung der vor der ungarischen 
Volkswirtschaft stehenden Aufgaben 
als auch bei der Realisierung der ge- 
sellschaftlichen Zielstellungen. 

Mihäly Pohärnok 


Der Rat für industrielle Formgestaltung 
Seine grundlegende Aufgabe ist, dafür 
zu sorgen, daß die Wirksamkeit von 
Formgestaltung erhöht und daß die 
staatliche Leitung und Koordinierung 
der formgestalterischen Prozesse ver- 
bessert wird. 

Der Rat fungiert als interministerieller 
Ausschuß, den Vorsitz führt ein vom 
Präsidenten des Staatsausschusses für 
technische Entwicklung ernannter Vize- 
präsident, die Mitglieder rekrutieren 
sich aus den Leitungsebenen der Mini- 
sterien und anderer staatlicher Organe 
sowie gesellschoftlicher Institutionen. 
Die organisatorischen Aufgaben ver- 
sieht das Sekretariat des Rates. 

Der Rat für industrielle Formgestaltung 
ist das Organ der ungarischen Form- 
gestaltungspolitik, zu seinen wichtig- 
sten Aufgaben gehört die Erarbeitung 
bzw, Bestätigung von Konzeptionen der 
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Formgestaltung. Er nimmt Stellung zu 
den wesentlichen theoretischen und 
praktischen Fragen der Formgestaltung 
und verfolgt die damit verbundene Tä- 
tigkeit der zuständigen Ministerien und 
staatlichen Organe. Er untersucht die 
Möglichkeiten der wirtschaftlichen An- 
regung, der moralischen und finanziel- 
len Stimulierung im Interesse der För- 
derung und Verbreitung von Formge- 
staltung. Auch Probleme der Aus- und 
Weiterbildung gehören zum Aufgaben- 
bereich des Rates für industrielle Form- 
gestaltung. 


Abteilung Industrieästhetik beim Lek- 
torat für bildende und angewandte 
Kunst 

Sie ist dem Ministerium für Kultur un- 
terstellt und steht im engen Arbeits- 
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Gelenktriebwagen der Budapester U-Bahn 
Gestalter: Tibor Srentpeteri 

Hersteller: GANZ 

{+} 

Stadtautobus, Typ 343 

Gestaltung: Läszlö Finta, Mihäly Gulyäs, 
Jänos Tuba, Ferenc Örsl 

Hersteller: Karosserie- und Fohrteugbetrieb IKARUS, 
1980 

Auszeichnung: Niveaupreis 1981 


kontakt mit der ungarischen Vereini- 
gung der bildenden Künstler, 

Ihre Aufgabe ist es, auf Ersuchen staot- 
licher Organe, Institutionen, Unterneh- 
men, Genossenschaften, Sozialorgane 
usw, praktische Hilfe bei der Lösung 
konkreter Aufgaben der Formgestal- 
tung zu leisten, 

Sie vermittelt Fachleute an Institutio- 
nen und kann bei Honorarfragen kon- 
sultiert werden, sie organisiert zur Lö- 
sung komplexer Aufgaben entspre- 
chend zusammengesetzte Arbeitsgrup- 
pen und trägt durch Produktkritik, Gut- 
achten, Empfehlungen und Wettbe- 
werbsausschreibungen zur Bewälti- 
gung der in Industrie und Handel an- 
gezeigten gestalterischen Aufgaben 
bei. 


Der Niveaupreis für Formgestaltung 
Die Stiftung und Vergabe des Niveau- 
preises für Formgestaltung geht auf 
eine gemeinsame Verfügung von vier 
Ministerien im Jahre 1978 zurück. Der 
Preis dient der Stimulierung hoher Er- 
gebnisse formgestalterischer Tätigkeit 
und der Anerkennung herausragender 
Arbeiten. 

In Frage kommen Erzeugnisse und Er- 
zeugnisgruppen, die sich durch Zweck- 
mäßigkeit und gute Form auszeichnen, 
die technisch einwandfrei, wirtschaftlich 
herstellbar und vorteilhaft absetzbar 


sind. Über die Zuerkennung entschei- 
den die vier Ministerien unter Beach- 
tung der Empfehlungen von seiten des 
Rates für industrielle Formgestaltung. 
Diese Ministerien und ihre für den 
Preis relevanten Erzeugnisbereiche 
sind: 

Ministerium für Bauwesen und Stadt- 
entwicklung, Bereich Gebäudemaoterial; 
Ministerium für Metallurgie und Ma- 
schinenbau, Bereiche Meßgeräte, elek- 
trische Maschinen und Anlagen, Nach- 
richten- und Vakuumtechnik, allgemei- 
ner Maschinenbau; 

Ministerium für Leichtindustrie, Be- 
reiche Bekleidung, Möbel, Wohnungs- 
einrichtung; 

Ministerium für Schwerindustrie, Be- 
reich Flastverarbeitung. 
Ausgezeichnete Produkte dürfen im 
Handelsverkehr mit dem Qualitäts- 
merkmal „Niveaupreis für Formgestal- 
tung" versehen werden. 
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Der Ungarische Werkbund 


Gyula Ernyey 


Fünfundzwanzig Jahre nach der Grün- 
dung des Deutschen \Werkbundes, im 
jahre 1932, veröffentlichte in Ungarn 
Lajos Kozma! einen Aufsatz mit dem 
Titel „Brauchen wir einen Ungarischen 
Werkbund?“. Programmatisch heißt es 
darin: „Es ist eine Frage der Selbstän- 
digkeit und der Reife der ungarischen 
Industrie, ob sie eine so gewaltige pro- 
pagandistische und gleichzeitig kultu- 
relle Ziele anstrebende Arbeit, deren 
Ergebnis und Auswirkung nicht abzu- 
sehen sind, in die Wege leiten kann.”? 
Kaum einen Monat später wurde als 
Fachsektion des Landesverbandes für 
Industrie und Gewerbe (Orszagos |pa- 
regyesület) der Ungarische \Werkbund 
(Magyar Mühely-Szövetseg) gegründet. 
Seine Leitung vereinte wichtige Persön- 
lichkeiten aus Wirtschaft und Industrie 
mit bedeutenden Künstlern jener Zeit.’ 


Der Gedanke der Gründung eines 
ungarischen Werkbundes war zu die- 
sem Zeitpunkt längst nicht mehr neu, 
er besaß bereits eine zwei Jahrzehnte 
lange Geschichte, Schon 1913 hatte 
eine kleine Gruppe progressiver Archi- 
tekten, Künstler und \Wirtschaftsfoch- 
leute die Organisation Ungarische 
Kunstaorbeit (Magyar Müveszi Munko) 
gebildet, die ähnlichen Zielen folgte 
wie der Deutsche Werkbund und der 
Osterreichische Werkbund.* Auch da- 
mals schon hatte Lajos Kozma dazuge- 
hört. 1914 nahm ein Vertreter dieser 
Körperschaft, der Architekt Jözsef Vagö, 
als Delegierter an der Tagung des 
Deutschen Werkbundes in Köln teil 
und meldete sich auch bei der berühm- 
ten Typisierumgs-Diskussion zu Wort.’ 

Die rasche und umfassende Entwick- 
lung, wie sie zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts auch in Ungarn zu verzeichnen 
war, wurde durch den ersten Weltkrieg 
und die politischen Erschütterungen da- 
nach jäh unterbrochen, der industrielle 
Aufstieg Ungarns erlitt einen Rück- 
schlag. Leitsätze wie die „Veredlung 
der Industriearbeit" und die „Kunst 
der Massenartikel” konnten in Ungarn 
für längere Zeit weder wirtschaftlich 
noch kulturell wirkliche Bedeutung ge- 
winnen. Bis in das zweite Drittel der 
zwanziger Jahre sind nur einige ein- 
same Versuche, die keine Möglichkei- 
ten hatten, sich zu entfalten, und die 
fast immer scheiterten, zu verzeichnen. 
Im letzten Drittel der zwanziger Jahre 
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häuften sich die Zeichen einer bevor- 
stehenden Änderung. Unter dem Ein- 
fluß der internationalen Entwicklung 
und im Rahmen einer langsamen Erho- 
lung der ungarischen Wirtschaft gab 
es in den nächsten zehn Jahren eine 
Reihe von Fortschritten, die, wenn sie 
auch nicht Schritt halten konnten mit 
den wachsenden Ansprüchen der Zeit, 
das Werden einer modernen indu- 
striellen Gegenstandskultur förderten. 
Auch häuften sich die Nachrichten über 
entsprechende Leistungen im Ausland, 
vor allem in Deutschland, Leistungen 
des Werkbundes und des Bauhauses. 
Besonders anregend wirkten natürlich 
in Ungarn die Publikationen von Far- 
kas Molnär, Läszlö Moholy-Nagy und 
Ernö Kallai, die damals am Bauhaus 
waren.® 

Das Jahr 1928 stellte einen Höhepunkt 
der Entwicklung und damit zugleich 
auch einen Wendepunkt dar: In die- 
sen Jahr rief der Landesverband für 
Industrie und Gewerbe die Herbst- 
messe für Wohnung und Haushalt 
(Öszi Lakberendezesi &s Höztartasi 
VWäsär) ins Leben, um den Verkauf von 
Möbeln und Gebrauchsgeräten unga- 
rischer Hersteller zu fördern. In diesem 
Jahr erschien auch zum erstenmal die 
progressive Zeitschrift Raum und Form 
(Ter &s Forma, von 1928 bis 1945), die 
zum wichtigsten Organ moderner Archi- 
tektur und Gegenstandskultur wurde; 
und in diesem Jahr konstituierte sich 
die ungarische CIAM-Gruppe.’ 

Die CIAM-Gruppe trat, unter dem Ein- 
fluß des Bauhauses und ganz beson- 
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ders auch des „Neuen Frankfurt” ste- 
hend, in den Jahren 1931 und 1932 mit 
einer Reihe von Ausstellungen hervor, 
die sich im Wirken um die Durch- 
setzung eines modernen, sozialen 
Bauens besonders verdient gemacht 
haben. Mit ihrem Kolhäz-Plan („Kol- 
höz" ist die Abkürzung für „Kollektiv- 
haus“) plädierte die Gruppe — und 
stellte sich damit gegen das abge- 
schlossene System der bürgerlichen 
Familienwohnung — für die „gute, bil- 
lige und notwendige Lösung” des 
„gemeinschaftlihen Wohnhauses mit 
gemeinsamer Haushaltführung". Un- 
ter dem Losungswort „Wohnungen für 
das Existenzminimum”" führte sie im 
Rahmen einer Ausstellung „zeitgemäße 
Kleinwohnungen und eine rationelle 
Stadtgestaltung”, gesetzt gegen einen 
„scheinmodernen Funktionalismus”, vor. 
Die letzte Ausstellung schließlich wurde 
von der Polizei gesperrt, da sie mit 
einem scharfen gesellschoftlichen Ak- 
zent nach der Beziehung von Baukunst 
und Gesellschaft gefragt hatte. 

1931 entstand in Budapest nach dem 
Muster der auf Initiative des Deutschen 
Werkbundes 1927 in Stuttgart erbau- 
ten Weißenhofsiedlung die Wohnsied- 
lung Napraforgö utca. War diese Un- 
ternehmung auc nicht so radikal in 
ihren Ansprüchen wie die in Stutt- 
gart, so erwies sie sich doch als erfolg- 
reich nach verschiedenen Seiten. 
Erstens wurde sie noch in demselben 
lahr realisiert, in dem auch der Be- 
schluß gefaßt worden war, zweitens 
wurde erreicht, daß ein jedes der auf 
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kleinen Grundstücken erbauten ein- 
stöckigen modernen Häuser so viel 
kostete wie bei traditionellen Lösungen 
der Bauplatz allein. Am Bau der Sied- 
lung beteiligten sich neben den Pro- 
gressiven Farkas Molnär, Jözsef 
Fischer, Lajos Kozma auch ältere, kon- 
servative Architekten wie Gyula Wäl- 
der: die Leitung hatten unter anderem 
der damals stellvertretende Staats- 
sekretär im Kulturministerium Robert K. 
Kertesz und der Architekt des Rates für 
Öffentliche Arbeiten Peter Kaffka.® Bei 
der aus 22 Villen bestehenden Sied- 
lung war man bestrebt, unter Nutzung 
der Errungenschaften des modernen 
Kleinwohnungsbaues die Ansprüche 
des Mittelstandes zu erfüllen.? 

Innerhalb der industriellen Produktion 
gab es in erster Linie — wie es für ein 
technisch schwach entwickeltes Land 
typisch ist — Fortschritte auf dem Ge- 
biet der angewandten Grafik und des 
Verkehrswesens. In der Buchausstat- 
tung — in Ungarn traditionell als eine 
künstlerische Tätigkeit von Rang ge- 
pflegt — trat besonders die Druckerei 
Kner in Gyoma", durch das Wirken von 
Imre Kner und Lajos Kozma vwerbürgt, 
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hervor; in der Werbung fielen vor allem 
die konstruktivistisch und objektiv ge- 
sinnten Arbeiten — insbesondere Pla- 
kate — von Röbert Bereny und Sändor 
Bortnyik auf. Was die Fahrzeugindu- 
strie betrifft, so hatte bereits zwischen 
1923 und 1927 Jenö Fejes seine Ver- 
suche mit dem „Blechauto" durchge- 
führt, er strebte danach, alle Gußteile 
des Kraftwagens durch Stahlblech zu 
ersetzen, um sowohl Material einzu- 
sparen als auch die Masse zu reduzie- 
ren — die Versuche scheiterten jedoch 
an fehlendem Kapital und an man- 
gelndem Interesse. 1925 waren die 
neuen flinken Motorwagen der Firma 
GANZ erschienen. Symbol moderner 
Formgestaltung und ihrer Verbreitung 
aber wurden die Mietwagen der Firma 
MAG (Ungarische Allgemeine Maschi- 
nenfabrik) und die in Budapest ein- 
gesetzten blauweißen Autobusse von 
MÄVAG und GANZ-Danubius. 

Einen eigenen Bereich bildeten die auf 
Einzelbestellung, doch nach internatio- 
nalen Maßstäben hergestellten Perso- 
nenkraftwagen, die sich gleicherma- 
Ben durch ihre Gebrauchseigenschaf- 
ten wie durch ihre Formen auszeich- 


1 

Siedlung Nopraforgd utca, Budapest, 1931 

Fr 

Entwurf einer Kleinwohnung, Päl Gäbor („Ateller’), 
1932 

3 

Kinderzimmer, Gyula Koesz, 1935 

4/5 

Köllektivhaus {.Kolhäzr”): 
Zimmer für eine Frau, 
1931 

& 

Typenmöbel für Arbeitszimmer, Arbeiten der 
Schüler won Ferene Srablya-Frischauf, 19740 
Hersteller; Möbelfabrik Thek Edre Rt 


Zimmer für einen Mann, 
ungarische CiAM-Gruppe, 


neten. Besonders hervorstechend sind 


die Lösungen des von den „oberen 
Zehntausend“ favorisierten Konstruk- 
teurs Geza Nagy. Er verwendet seine 
Sorgfalt nicht nur auf die technischen 
und gestaltgebenden Faktoren, son- 
dern auch auf die des Gebrauchs und 
der Erganomie. Es wurde im wahrsten 
Sinne des Wortes „Maß genommen”, 
die eleganten Wagen regelrecht ihrem 
Besitzer „angepaßt"." 

Auch im Kunstgewerbe sind Ende der 
zwanziger und Anfang der dreißiger 
Jahre Fortschritte zu verzeichnen. Das 
betrifft sowohl die Ausbildung als auch 
die Organisation des fachlichen Le- 
bens überhaupt. Schon 1925 hatten 
sich unter dem Namen Landesverein 
Ungarischer Gewerbekünstler (Magyar 
Iparmüveszek Orszägos Egyesülete) 
junge Leute zusammengeschlossen, die 
mit ihrem eigentlichen Organ, der 
Ungarischen Landesgesellschaft für 
das Kunstgewerbe (Örszägos Magyar 
Iparmüveszekti Tärsulat), unzufrieden 
waren. Etwa zur gleichen Zeit wurde 
man durch thematische Ausstellungen 
auf die methodischen und inhaltlichen 
Grundsätze der Ausbildung an der von 
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leichtbeweglicher Lesestuhl, Lajos Kozma, wor 1930 
8 

Schrankwaond mit Sekretör (geschlossen), weiß und 
rot, Lojos Kozma, vor 1930 


Stahlrohrmöbel, Lajos Karma, wor 1933 
Harstieller: Heidekker Sdandor Rt. 

10 

ausklappbarer Bridgetisch, Lajas Köozma, wor 1930 
1112 

Serienstühle mit federnden Rückenlehnen 
(Stahlfedern), Lajes Karma, 1931-33 
Hersteller: Möbelfabrik Jözsef Meisler 

13 

Sitzbank, Sessel, Tischchen, roter Schleiflack, 
Lajes Koma, vor 1030 

14 


Tischleuchte, „Ateller", um 1933 


u 
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Älmos 
Schule? aufmerksam; 
unter der Leitung von Sandor Bortnyik, 
der am Bauhaus mitgearbeitet hatte, 
die Kunstschule „Werkstatt” („Mühely“, 
bis 1938), eine Stätte der modernen 


Jaschik geleiteten Graphiker- 
1928 entstand 


ungarischen Gebrauchsgrafik; und 
1931 gründete der Schöpfer der mo- 
dernen ungarischen Malerei und Mit- 
glied der Künstlergruppe „Nyolcak” 
(„Die Acht“) Dezsö Orban die private 
Künstlerische Gestaltungs- und Werk- 
stattschule „Atelier" („Atelier" Müves- 
zeti Tervezö &s Mühely Iskola)", Diese 
Gründungen, ihr Gedankengut, ihre 
Aktivitäten blieben nicht ohne Wirkung 
auf die Ungarische Königliche Landes- 
Kunstgewerbeschule (Örszägos Ma- 
gyar Kirälyi Iparmüveszeti Iskola), die 
sich nur sehr schleppend von den alten 
Traditionen zu lösen vermochte. Unter- 
stützt wurde dieser Prozeß der Los- 
lösung durch das Wirken von Gyula 
Kaesz und Ferenc Szablya-Frischauf.* 


Dieser kurze Abriß zeigt, daß der 
Ungarische Werkbund nicht Ausgangs- 
punkt, sondern bereits Resultat einer 
kulturellen und wirtschaftlichen Entwick- 
lung war. Sein Wirken setzte auf einer 
bestimmten Höhe dieser Entwicklung 
ein und galt unter anderem dem Ver- 
such, die verschiedenen Kräfte im Be- 
mühen um eine zeitgemäße ungarische 
Gestaltungskunst zusammenzubringen. 
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50 gehörte der größte Teil des Lehrkör- 
pers der „Atelier"-Schule dem Werk- 
bund on, und auch die ehemaligen 
Mitglieder von „Nyolcak“ Anna 
Lesznaoi und |stwvan Gädor, der in den 
„Wiener Werkstätten" ausgebildet wor- 
den war, hatten sich ihm angeschlos- 
sen. 

„Entstehung und Tätigkeit des Ungari- 
schen Werkbundes ... werden von der 
Einsicht geleitet, daß Herstellung und 
Geschmack ebensowenig Gegner sein 
können wie Verkauf und Geschmack”, 
lesen wir im Programm, Und weiter: 
Der Ungarische Werkbund „organisiert 
die besten Vertreter der ungarischen 
Produktion (Industrie, Handwerk) und 
der Kunst (Architekten, Gewerbekünst- 
ler), die mit ihrem modernen Denken 
und dem Wert ihrer Arbeit auf dem 
Boden des heutigen Lebens stehen zu 
gemeinsamem Schaffen ... Der Unga- 
rische Werkbund, die Arbeitsgemein- 
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10 
schaft der hermorragendsten ungari- 
schen Projektanten, Gewerbetreiben- 


den und Industriellen hat es sich sto- 
tutenmäßig zur Aufgabe gemacht, un- 
ter gemeinsamem Einsatz der Kräfte 
von Kunst und Industrie die Gebrauchs- 
gegenstände des Alltags zu veredeln 
und im Rahmen ihrer Erziehungs- und 
Aufklärungsarbeit das große Publikum 
mit dem Wert der vom industriellen wie 
vom künstlerischen Standpunkt aus 
vollkommeneren ‚Qualitätsarbeit' be- 
kanntzumachen.“ 

In verschiedensten Ausstellungen, die 
unter anderem auch in Warenhäusern 
und Geschäftsräumen veranstaltet wur- 
den, sowie durch Vorträge und Publi- 
kationen informierte der Werkbund 
über Möglichkeiten und Absichten der 
fortschrittlichen Architektur und Innen- 
architektur sowie über Erzeugnisse der 
ungarischen Industrie. Er unterstützte 
die schon erwähnte Herbstmesse für 
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Wohnung und Haushalt mit Arbeiten 
seiner Mitglieder. 1933 erschien, her- 
ausgegeben von György Fränkel, das 
Buch „Das Heim von heute in Schrift 
und Bild” („A mai otthon irasban 685 
kepekben“), ein Buch, das wichtige Po- 
sitionen eroberte im Kampf um die 
moderne Wohnkultur in Ungarn. Hier 
wurden nicht nur theoretische Grund- 
sätze formuliert und praktische Vor- 
schläge gemacht, hier wurden auch die 
ersten Serienstühle von Lajos Kozma, 
entworfen für die Möbelfabrik Jözsef 
Heisler, seine Stahlrohrmöbel und sein 
größenvariabler Tisch für die Thonet 
Mundus AG — um nur einige zu nen- 
nen — gezeigt. 
Anfang der 

Ungarn 


dreißiger Jahre wurde 
von der Weltwirtschaftskrise 


schwer betroffen, in diesem Lichte müs- 
sen auch die zwischen 1935 und 1938 
in verschiedenen Ausstellungen ge- 
Ergebnisse der 


zeigten Arbeit des 
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nahme gelten müssen." 

So unbestreitbar das Wirken des Werk- 
bundes in Ungarn war, muß doch ge- 
sagt werden, daß er nie jene Kraft und 
resolute Schärfe hatte 
auf der Ebene seines Programms —, 
die nötig gewesen wäre, um einen 
wirklich tiefgehenden und umfassen- 
den Einfluß auf die Entwicklung im 
Lande zu sichern. 1934, zwei Jahre nach 
der Gründung, wählte die Vollver- 
sammlung den Architekten Robert K. 
Kertesz, Leiter der Sektion für Kunst- 
wesen im Kulturministerium und stell- 
vertretender Staatssekretär, zum Wor- 
sitzenden des Werkbundes.® Doc 
auch Kertesz, ein kultivierter 
Mann, der dank seiner quten Bezie- 
hungen und seiner hohen Stellung viel 
zur Förderung moderner Gedanken 
innerhalb der Umweltkultur in Ungarn 
geleistet hat, vermochte dem sehr he- 
terogen zusammengesetzten und orga- 
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— auch nicht” 


nisatorisch schwerfälligen Bund keinen 
neuen Schwung zu geben.” 

Dennoch atmen die Erfolge der in den 
dreißiger Jahren einsetzenden Produkt- 
entwicklung bestimmt auch den Geist 
des Werkbundes und ist sein Einfluß 
spürbar — über den Bereich der Wohn- 
kultur hinaus und ganz besonders in- 
nerhalb der Verkehrstechnik und der 
Nachrichtentechnik sowie auf dem Ge- 
biet der kommerziellen Grafik. 


Besitzen wir bei den in den zwanziger 
Jahren erzeugten Motorwagen von 
GANZ keine Kenntnis von einer aus- 
drücklich künstlerischen Mitwirkung, so 
ist dagegen für den Mitte der dreißi- 
ger Jahre produzierten Schienenbus 
eine solche Mitwirkung verbürgt. Der 
Maler, später in erster Linie als Profes- 
sor für Innenarchitektur an der Kunst- 
gewerbeschule bekannt gewordene 
Ferenc Szablya-Frischauf®® und sein 
Mitarbeiter, der Innenarchitekt Pöl 
Minäry, waren maßgeblich an der PFro- 
jektierung des aus Leichtstahl gebau- 
ten Fahrzeuges beteiligt. Der Wagen- 
kasten, auf ein modernes Drehgestell 
montiert, besaß zwei Fahrerstände, Ge- 
päckraum und Toilette. Das Wagen- 
gerüst bestand geschweißtem 
Chromstahl und war mit Stahlblech- 
platten belegt. Um den Luftwiderstand 
herabzusetzen, war die Frontwand ab- 
geschrägt, waren alle Kanten nach al- 
len Richtungen gleichermaßen gerun- 
det. Der kühn gefärbte — oben zitro- 
nengelb, unten morellenrot — Wagen- 
körper wies auch im Innern eine sorg- 
fältige Gestaltung auf. Der Fußboden 
war mit grauem Linoleum, die Wände 
mit warm gefärbten Furnierplatten be- 
legt, die Decke hatte einen weißen An- 
strich. Die gefederten Sitze besaßen 
Armlehnen aus Holz und Überzüge aus 
blau gestreiftem Mokett. Die Fenster 
aus speziellem Glas waren mit elektri- 
schen Fensterwischern versehen. Zum 


aus 


Ungarishen Werkbundes gesehen Heizen diente das Kühlwasser des Mo- 
werden: „Diese jungen Plakat- und tors. Infolge der ausgezeichneten tech- 
Textilkünstler, Keramiker und Innen- nischen Eigenschaften des Schienen- 


architekten zeigen einen solchen Reich- 
tum an Talenten, daß man beinahe zu 
sagen versucht ist: Weniger wäre mehr, 
denn so viel miteinander sozusagen 
wetteifernde Talente kann dieses ver- 
armte Land kaum beschäftigen", schrieb 
damals der Kritiker der Tageszeitung 
„Pesti Hirlap“.' 

hervorzuheben 


busses und seines Reisekomforts sowie 
nicht zuletzt infolge der elastischen Ge- 
schäftspolitik von GANZ (kurze Liefer- 
zeit, kleine Stückzahl, Inbetriebsetzung 
am Ort, garantierte Nachlieferung von 
Ersatzteilen usw.) war dieser Typ eines 
motorbetriebenen Zuges in kurzer Zeit 
von Ägypten bis Argentinien bekannt 


Unbedingt ist eine und bildete die Grundlage für eine 
Serie von Entwürfen für Straßenleuch- lang anhaltende Erfolgsserie won 
ten, entstanden 1937, von Denes GANZ?. 

Györgyi, der Mitglied des Präsidiums Im Jahre 1925 hatte es in Ungarn 


des Werkbundes war und öfter Bau- 
aufträge für die Budapester Elektrizi- 
tätswerke ausführte; er mischte in die 
moderne Architektur archaisierende 
Elemente und schuf mit geschmack- 
licher Sicherheit Entwürfe, deren Reife 
und Zeitlosigkeit unerreicht blieb und 
in ihrer Konsequenz als eine Aus- 


17000 Rundfunkempfänger gegeben, 
auf 10000 Einwohner entfielen 21 Ge- 
räte; 1938 waren es insgesamt 420 000 
Empfänger, auf 10000 Einwohner ka- 
men nun 462 Geräte. Die Produktion 
wurde sowohl durch die ständig stei- 
gende Nachfrage im Lande als auch 
durch einen sich anbahnenden Export 
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gleichermaßen angespornt. 

Von Anfang an bildete der Rundfunk- 
empfänger ein Zentrum gestalterischen 
Bemühens und spielte eine große Rolle 
im Konkurrenzkampf zwischen den hei- 
mischen Herstellern und den auf dem 
ungarischen Markt anwesenden Toch- 
terunternehmungen verschiedener 
Weltfirmen. Die ungarishe Fabrik 
„Örion”, die bereits 1934 90 Prozent 
ihrer Produktion ins Ausland ver- 
kaufte®', hatte schon 1923 einen Gra- 
fiker eingestellt, um dem Image des 
Unternehmens eine besondere Note 
zu geben. Das bis heute benutzte be- 
kannte Schutzzeichen mit den drei 
Köpfen geht auf einen Entwurf von 
Jözsef Bottlik, 1924, zurück. Wurden 
zunächst — in den zwanziger und in 
den frühen dreißiger Jahren — künst- 
lerische Mitarbeiter nur zur grafischen 
und Ausstellungsgestaltung herange- 
zogen, legte man ab 1935/36 größten 
Wert auf die Gestaltung der Gehäuse. 
Resultate solcherart gestalterischer Ar- 
beit waren der Empfänger „Orion 55" 
(1936) und die Musiktruhe „Orion 99" 
(1937). 

Mitte der dreißiger Jahre schaltete sich 
in die Firma Philips, die auf dem 
ungarischen Markt eine große Rolle 
spielte, einer der bekanntesten ungari- 
schen Össtalter ein: Dezsö Bozzay, 
dessen Wirken mit dem von Peter 
Behrens ein viertel Jahrhundert früher 
bei AEG verglichen werden kann. 
Bozzay gestaltete für Philips — später 
auch für Siemens und Telefunken — 
nicht nur verschiedene Rundfunk- 
empfüönger und Musikapparate, son- 
dern stattete auch Ausstellungen aus, 
arbeitete als Grafiker und entwarf 
selbst Ausstellungsgebäude.® Als 
erster angestellter, nur für Gestal- 
tungsarbeiten zuständiger Künstler be- 
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saß er großen Einfluß und bestimmte 
noch das Wirken seiner Nachfolger. 
Um den Aufschwung der ungarischen 
Industrie als nationalen Wer — oft 
hemmend mit nationalistischen Bestre- 
bungen verbunden — zu propagieren 
und als solchen gegen die sich ausbrei- 
tende, immer deutlicher in Erscheinung 
tretende deutsche faschistische Politik 
zu schützen, führte der Landesverband 
für Industrie und Gewerbe das Signet 
„Ungarisches Erzeugnis" ein. Doch er- 
wies sich dieser Widerstand als zu 
schwach, Es fehlte ihm eine breite 
Grundlage und eine kontinuierliche 
Unterstützung, er beruhte mehr oder 
weniger auf individuellen Bemühungen 
und einer sich nur schüchtern offenba- 
renden, unregelmäßigen behördlichen 
Unterstützung. 

Am Ende der dreißiger Jahre stieß die 
Entwicklung der ungarischen Gewerbe- 
kultur, die ohnehin stets den Weltströ- 
mungen nachgehinkt war, auf unüber- 
windbare Hindernisse. Die Arbeit des 
Ungarishen Werkbundes verküm- 
merte, 19358 löste sich die CIAM- 
Gruppe auf, die keine bedeutenden 
Kräfte mehr hatte gewinnen können; 
„Mühely“, die Schule von Sandor Bort- 
nyik und das „Atelier" von Dezsö 
Orban schlossen ihre Pforten. Zahl- 
reiche Künstler waren gezwungen zu 
emigrieren. Die von Zeit zu Zeit auf- 
flackernden Versuche der Daheimge- 
bliebenen konnten nichts ausrichten 
und wurden immer hoffnungsloser. 
Die auf die Schaffung der industriellen 
Gegenstandskultur gerichteten, bahn- 
brechenden Versuche strandeten, noch 
bevor sie ausreifen konnten; erst nach 
grundlegenden Veränderungen der ge- 
sellschaftlichen Verhältnisse wurden sie 
wieder aufgenommen, konnten sich 
entfalten und weiterentwickeln. 
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Anmerkungen 

I Lajos Kozma (1884-1943), Architekt, Innenarchitekt, 
von Möbeln, Grafiker und schließlich 
Direktar der Akademie für Kunstgewerbe; Publiko- 
tionen aus den dreißiger Jahren in deutscher 
Sprache: Dos Neue Haus, Zürich, 1941 — Bibl, 
Beke, Läszlö: Varge, Zsurssao: Kozma Lojos, Buda- 
pest, 1958: Kods, Judith: Kozma Lajos munkösscaga 
(Dias Wirken von Laojos Korma). Budapest, 1973 

? Kozma, Lajos: Kell-o» Magyar Werkbund? (Brau- 
chen wir einen Ungarischen Werkbund?), in: Ma- 


Entwerfer 


gyar Ipar (Mitteilungsblatt des Orszäges Ipare- 
gyesület}, 27. März 1932, Nr. 5-6 
3 Die Mitglieder wählten Komel Talnay (Staats- 


sekretär i, R.} zum Präsidenten, Istvän Gädor, Mar- 
cel Gäldi, Dönes Györgyi, Imre Kner, Ivan Kotsis, 
Lojos Kozrma, Ernö Namenyl und Käroly Somsgyi zu 
Vizepräsidenten; Ausschußmitglieder waren: Losılö 
Brödy, Päl Fodor, Bela Kern, Miksao Lewin, Gero 
Lampel, Ede Streck, Antal Nagy, Imro Szekely, 
Märton Preisz, Odön Houswirth, Antol Höber, Jözsef 
Jungfer, lend Dälnoki-Kovats, Bertolon Arkcay, Päl 
Bor, Sändor Bortnyik, Wirgil Bierbouer, Istwan 
Csajka, György Fränkel, Geza Gorka, lörsef Gröf, 
Gyula Kaesr, Anna Lesznai, Farkas Molnär, György 
Masirevich, Köroly Rosner und Almos Jaschik; siehe 
auch: A Magyar Miühely-Szövetseg megolakuläase 
(Die Gründung des Ungorischen Werkbundes), in: 
Magyar Ipar, 3, April iP32, Nr, 78 

4 Gründungsmitglieder waren: Odön Lechner, Lojos 
Kozma, Jörsef Wags, Zsigmond Jonas, Ede Földes, 
Belo Mälnsi, Mihaly Schreiber, Wilmos Femes Beck, 
Bela Lajta, Bela Janszky: siehe auch: Kornel Meu- 
schloss, Möte Mojor: Magyar Müvdszi Munka 
(Ungarische Kunstarbeit}, in: Magyar Epitömüvsszet, 
21982 

5 Zwischen Kunst und Industrie, Der Deutsche Werk- 
bund, Katalog, München 1975, 5. 110111 

5 Molnär, Forkas (1897-1945), Architekt; Aufsätze 
von ihm sind in verschiedenen Zeitschriften erschie- 
nen, selne Arbeit ist bis heute nicht aufgearbeitet. 
Der Einfluß von Löszld Moholy-Nagy (1893-1948) 
geht in erster Linie auf seine Veröffentlichungen In 
der von Gäbor Gaäl redigierten Zeitschrift „Korunk“ 
zurück, sie sind zusammengefaßt erschienen, siehe 
Moholy-NMagy, Läszlö: A festektöl a fenyig (Von der 
Farbe zum Licht}, Budapest, 1979, Eine Sammlung 
der Artikel von Ernö Kaälloi (1891-1954) hat Ewa 
Forgäcs zusammengestellt, siehe Källal, Ermö: Kunst 


Schienenautabus „ÄArpad", Ferene Srobiyo- 
Frischauf und Päl Minäry, 1934 


13 2] 
zweiteiliger Motorzug für Ägypten, 1937 
Flersteller: GANZ &s Tära Bi 
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„Ungorisches Erzeugnis”, Signet des 
Landesverbandes für Industrie und 
Gewerbe, ab 1732 


Hersteller: GAMZ 23 Tarsa #3 

14 Straßenleuchte (Entwurf), Denes Györgyl, 
Korosserie für Rolls Royce, Geza Nagy. 1737 

1930 24 

19 Philips-Werbung in Budapest, um 1935 
Rundfunkempfänger „Orion 55", 1935 Fe] 

Hersteller: „Orlon" Fornsprecher, Jözsef Molnar, 1932 

Fu 


Rundfunkempfänger 540-W für Telefunken, 
Dessö Boszay, 1939 
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unter gefährlichen Sternen, Budapest, 1981 

t Ihre Mitgliedschaft war nicht konstant, am läng- 
sten arbeiteten zusammen: Farkos Molnar, Jözsef 
Fischer, Päl Ligeti, Mät& Major, Alfred Forbät, 
György Räcz, Istvän Bakos, Zoltän Revesz. Jözsef 
Körner, Zoltän Kösao, Gübor Preisich; siehe auch 
Gabor, Estter: Die ungarische CIAM-Gruppe (1928 
bis 1938), Budapest, 1972 

8 Die domals errichtete Gedächtnistofel steht nech 
heute, sie hat folgenden Text: „Diese Familienhaus- 
Siedlung ist dos Werk der Architekten und Bau- 
unternehmer Fejer und Dänos, sie wurde zur Zeit 
der Weltwirtschaftskrise mit der verständnisvollen 
Unterstützung des Vorsitzenden des Rotes für 
Cffenliche Arbeiten, Dr, Ivin Rakovsıky erbaut. Im 
Sinne der künstlerischen Bestrebungen ihres Zeit- 
alters leitelen den Bau der Siedlung die Architek- 
ten Röbert K. Kertssz, Peter Kaffko, Lajos Koma, 
Leselö Wägd, Projektanten der einzelnen Familien- 
häuser sind: 1, 13 Läaszld Wägs, 2 Gyula Wälder, 
3 Päter Kaffka, 4 Wirgil Bierbauer, 5, 4 # Lojos 
Kama, T Andor Wellisch, #, 11 R. K. Kertesz, 10 
Aladär Münnich, 12 Erwin Qultiner, 14 Towszig-Röth, 
15 Gy. Masirewich, 16 Böhm-Hegedüs, 17 Ligeti- 
Molnär, 18 K. Weichinger, 19% Alfred Hojös, 9 
Iörsef Fischer, 21 G. Gerldery, 22 Barath-Novak.“ 
9 Entsprechende Bemerkungen des on der Siedlung 
beteiligten Architekten Bela Tauszig zitiert Kovwöcs, 
Judit: „Caalddi häz mintatelep — Anne 1931" (Fo- 
milienhaus-Mustersiedlung — Anns 1931}, in: Ma- 
gyar Nemzet, 7. August 1970; siehe dazu auch 
Fischer, Jarsef: „Caalädi har mintstelep anno 19317, 
Magyar Hemeset, 1%, Januar 199 

10 siehe auch Hoiman, György: A Kner caldd 8 
a magyar könywmüveszet (Die Familie Kner und 
die ungarische Buchkunst}), Budapest, 197%, sowie 
Yadas, Jössef: A magyar Bauhaus, in: A Müuesei 
Ipaortöl az Ipari Müvsszetig (Vom Kunstgewerbe zur 
Gewerbekunst), Budopest, 1779 

11 Aufschlußreiche Dokumente über die Tätigkeit 
des Korosseriebauers G&za Nagy (1895-1959) sind 
einzusehen im Werkehramuseum Budapest unter der 
Themennummer 133. 

12 Merei, Otto (Herausgeber); Jaschik Almos. Ter- 
verdiskoldja d(Almos Jaschiks Gestoltungsschule) 
Ill, Budapest, 190 

13 Passuth, Krisztina: Orbäan Dezsö, Budapest 1977 
14 siehe auch Bänszkyne Kiss, Evo: Kossz Gyula, 
Budapest (im Druck}, und Peczely, Pirosko :; Szablya- 


Orion-Emblem, Jözsef Bottlik, 1934 
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Frischauf Ferene (1876-1942), Hanuskript © 4 
Archiv Museum für Kunstgewerbe Bd. Inv. Mr, 339% 
15 A Magyar Mühely-Szövelseg programm Ismerte- 
töje (zum Programm des Ungarischen Werkbunds], 
Kunstgeschichtliche Forschungsgruppe der Ungari- 
schen Akademie der Wissenschaften MTA/MDK-C-1.32/ 
4550-1-2.5z. 1. und 4., Hervorhebung im Original, 

16 zitiert von Passuth, Krisztina, o. a. ©, 

17 Mäheres über die Tätigkeit von Denes: Györgyi 
(1886-1941) siehe Kubinseky, Mihäly: Györgyi Denes, 
Budapest 1974; die Entwürfe von D. Öyörgyi befin- 
den sich im Archiv der Abtellung Neuzeit und 
Noueste Zeit des Historishen Museums In Budopest: 
18 Fine Arbeit über die Bemühungen des Architek- 
ten Röbert K. Kertäsz (1876-1951) steht noch ous, 
die hier gemachten Aussagen stützen sich auf eine 
Dokumentation der Kunstgeschichtlichen Forschurgs- 
gruppe der Ungarischen Akademie der Wissen- 
schalten, die unter dem Nomen Kertesz läuft, und 
sie stützen sich auf Erinnerungen von Jenö Kismarty- 
Lechner. Zur Vollversammlung siehe auch: Magyar 
Mühely-Seövetsög Körgyülese (Vollversammlung des 
Ungarischen Werkbundes), in: Magyar Ipar, 15. 
Juli 1934, Mr. 8-7 

1? Die prögrammatische Rede von R. K. Kertäsz ist 
veröffentlicht in: Pesti Noplo, 3. Juni 1934, Röbert 
Foldes kritisierie diese Rede, do sie selbst, gemes- 
sen an den offiziellen Kriterien, kaum vomär- 
weisende Ziele iormulierte,. Siehe auch: Földes, 
Röbert: Mühely &s Müwäszet (Workstatt und Kunst}, 
in: Pest! Naplö, 17. Juni 1934 

20 Dabei ist sicherlich nicht unwesentlich, doeh 
Jänos Szobliyao (1880-1956), der Bruder won Ferenc 
Srabiyo-Frischouf, von 1910 bis 1932 adminl- 
strativer und kommerzieller Leiter der Firma GAMZ 
Rt. war; Jänos Szablya war außerdem geschäftsfüh- 
render Sekretär von KEVE und ab 1932 auch ge- 
schäftsführender Vorsiteender der Ungarischen Lan- 
desgesellschaft für Gowerbekunst. 


21 Jenei, Küäroly; Seilögyi, Gäbar; Wärkanyi, 
Gyärgy: är Örlon Radio 85 Yıllamassdgi Yallalat 
törtönete 1913-1963. (Die Geschichte der Orion 
Rodio- und Elektrizitäts-Gasellschaf], Budapest 
1963, 5. 14 


#2 siehe auch Ernyey, Gyula: Bozzay Dezsds olko- 
töutja (Dessö Borzay und sein Schaffensweg), In: 
Miveszet, 9/1974 
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Karoly Simon 


Bei der seriellen Herstellung kleiner 
beweglicher Änlagen ist die Änwen- 
dung des Baukastenprinzips eine be- 
kannte Sache, In neusrer Zeit ergibt 
sich aber auch für einzelgefertigte 
Großanlagen immer mehr die Notwen- 
digkeit, Baueinheiten zu verwenden: 
Mur sa kann ohne übermäßige Ver- 
wicklungen in der Produktion den spe- 
zifischen Änforderungen, die die Nutzer 
stellen, nachgekommen werden. 

Bei GANZ Villamossäagi Müvek (GANZ 
Elektrotechnische Werke) wurde eine 
Reihe Asynchronmotoren im Baukasten- 
system entwickelt. Die Masse der Mao- 
schinen geht von 5t bis 30t, ihre Lei- 
stung reicht von 400 kW bis 8 000 kW - 
Dimensionen, für deren Realisierung 
das Baukastensystem relativ neu ist. 
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Riesen im Baukasten 


Die neue Moschinenreihe hat, sowohl 
was den elektrischen als auch was den 
konstruktiven Teil betrifft, eine be- 
trächtliche VWariationsbreite. 

Jede Maschine besteht aus der Grund- 
einheit, die den aktiven elektrischen 
Teil enthält, und wählbaren Elementen, 
die zusammen insgesamt 16 Grundva- 
rianten — von denen wiederum neun 
als die wichtigsten hervorgehoben wer- 
den können — ergeben. Dazu kommen 
noch weitere Varianten bezüglich Ty- 
pengröße, Drehzahl, Spannung, Läu- 
ferart, dementsprechend können dann 
wiederum \Wellenhöhe sowie Quer- 
schnitt und Länge der neun wichtigsten 
Varianten modifiziert werden. Auf diese 
Weise kommt ein System von bereits 
mehr als eintausend Varianten zu- 


“ 
1 
Formenmenge: große Asynchroanmotoren vor der 
Einführung der Baukastenreihe 
Fr 
Die neun Hauptwäriänten der Asyrichran- 
maschinenrelhe: Jede Maschine besteht aua 
der Grundeinheit (einschließlich Läufer In 
Käfig- oder Schleifringausführung) und den 
veränderbaren Elementen 1 bis 7. 
Legende 
1 Luftführungskosten, gegen Spritzwasser geschützte 
Ausführung 
2 Luftführungskosten, in wettergeschützter 
Ausführung 
3 Kühler mit Luft-Luft-Wöärmeaustausch (Rohrkühler} 
4 Ventilator und Luftteller (Ergänzung zu 3) 
5 Wasserkühler 
ö Schleifring und Bürstenkonstruktion (gehört zu 
jeder Warlante) 
? Gleitlager (onstelle des Wälzlogers) 
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stande. Die Mög ästhetis u Für die östhetische Gestaltung wichtige Positionen Beispiele aus der Serie 

Gestaltu ng von Produkten, die in so Legende Gesiolter: Koroly Simon 

starkem Maße wie diese von physika- i Kühler Hersteller: GAMZ Willamossäg! Müvek 


H = ? Matar-Grundftarm 
lischen, mathematischen und konstruk- 3 1oger (Wälzlager bzw. Gleitlager) 


tiven Parametern abhängen und die 4ruß 

dazu im Baukastensystem hergestellt ken 

werden sollen, ergibt sich, wenn die für 7 Anschluß Kühler an Motar-Grundform 
die ästhetische Wirkung dominieren- * Lüttungsgitter 

den Konstruktionsteille als Komposi- 
tionselemente eines variierbaren For- 
mensystems aufgefaßt werden. Das ist 
möglich, weil zur Versorgung der ein- 
zelnen Funktionen immer mehrere 
konstruktive Lösungen zur Verfügung 
stehen, aus denen nach ästhetischen 
Gesichtspunkten gewählt werden kann; 
wobei auch die bevorzugte konstruk- 
tive Lösung noch in gewissen Ören- 
zen Freiheit für gestalterische Erwö- 
gungen läßt, 

Das Primat der mathematisch-kon- 
struktiven Parameter wird insofern re- 
lativiert, als die ästhetischen und prak- 
tischen Ansprüche die Richtwerte modi- 
fizieren. Das heißt, die gegenständ- 
lihe Form wächst aus dem wechselsei- 
tigen Aufeinanderwirken von Berech- 
nungs-, Konstruktions- und Formge- 
staltungsarbeit. So findet die mathe- 
matische Abstraktion ihren ästhetischen 
Ausdruck. 
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Jözsef Kelemen 


Im Bereich der elektronischen Industrie 
sind viele Betriebe gezwungen — in 
Ungarn wie auch in anderen Ländern 
—, ihre Behältnissysteme, meist in Form 
von Skelett- und Verkleidungselemen- 
ten, selbst herzustellen, weil das Pas- 
sende niemand liefert. Dergleichen ist 
unrentabel, da es dem Profil des Her- 
stellers widerspricht. 

Wenn ein Unternehmen wie der Be- 
trieb für Einzelteilfertigung KONTAKTA 
Skelettsysteme herstellt, die die ver- 
schiedenen Einheiten der Nachrichten- 
technik, Elektronik sowie des Geräte- 
baues aufnehmen können, findet er 
von vornherein die entsprechenden 
Abnehmer. 

Seit 1978 arbeitet die technische Garde 
des Betriebes einschließlich Formge- 
staltung an der Entwicklung nun schon 
der zweiten Generation eines Skelett- 
systems, das den modernen Produk- 
tionsansprüchen und internationalen 
Normen gleichermaßen gerecht wird. 
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Die Anwendung des Baukastenprinzips 
wurde dabei als ideale Voraussetzung 
erkannt, bei Ökonomie der Herstellung 
den unterschiedlichsten Gebrauch von 
seiten der Abnehmer zu sichern. Dar- 
aus leitete sich auch das Ziel der Form- 
gestaltung ab: Es galt, auf der Grund- 
lage genormter Teile eine weitgehend 
menschenfreundliche, über große Vo- 
riotionsmöglichkeiten verfügende Kon- 
struktion zu schaffen, die den Anwen- 
dern Gestaltbarkeit eigenen Stils ga- 
rantiert. Die Beachtung der Bezogen- 
heit aller Maße auf den menschlichen 
Körper ist heute auf all jenen Arbeits- 
plätzen unumgänglich, an denen eine 
köntinuierliche, hohe Konzentration er- 
fordernde Tätigkeit verrichtet wird, 


Das Hauptelement des Skeletts bildet 


ein gebogener Seitenrahmen, er wird 
ebenso wie die Profile aus legiertem, 
veredeltem Aluminium gefertigt, Alle 
sichtbaren Profile sind sandgestrahlt 
und besitzen einen Kunstharzüberzug, 


Skelettsystem für Elektronik 


Die 


JUs 


die übrigen Profile sind eloxiert. 
Verkleidungselemente bestehen 
sandgestrahltem Aluminium, das mit 
PVC überzogen ist. Modulbreiten sind 
1x 19cm, 2x 19cm, 3x 19 cm. Im Rah- 
men dieses Rasters ist ein elastisches, 
nach Belieben erweiterbares Gerüst 
möglich, das heißt, der Anwender kann 
weiterbauen, er kann aber auch um- 
bauen, je nachdem, wie seine Aufga- 
ben sich modifizieren. 

Beim Pult- und Behältersystem galt es 
ebenfalls, sich auf normierte Maße zu 
disziplinieren und dennoch Wahlmög- 
lichkeiten — in Form eines typisierten 
Angebots — zu schaffen. Zum anderen 
war aber die derartige Systeme beglei- 
tende Monotonie, ihre Flächigkeit und 
Unbewegtheit zu kompensieren, Auf 
dem Weltmarkt werden solche Forde- 
rungen immer stärker artikuliert. Die 
Lösung liegt hier in der flexiblen Ver- 
bindung der verschiedenen Modulele- 


mente, so daß die Bedienorgane - 
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also die Elemente, mit denen im Be- 
triebszustand ständig operativ gear- 
beitet wird — in verschiedene Winkel 
gebracht werden können, Diese Kon- 
zeption ist auf eine Analyse der mög- 
lichen Tätigkeiten gegründet. Die 
Flexibilität wird mittels Gelenkgummi 
bzw. Kunststoffbälgen erreicht, die 
bequem alle durchzuleitenden Kabel 
und Leitungen aufnehmen können. 
An die Stelle einer teuren Blechverklei- 
dung können für die Behältnisse 
Kunststoffplatten treten, sie sind im 
Voekuumverfahren leicht formbar, es 
können also zahlreiche Varianten ge- 
bildet werden. Das System wird kom- 
plettiert durch Handauflageflächen aus 
geschäumtem Kunststoff — sie sollen 
mit ihrer weichen, taktil angenehmen 
Oberfläche die Beziehung des Men- 
schen zur Anlage günstig stimmen, 
ohne daß eine kostenaufwendige Tech- 
nologie eingesetzt werden muß. 

Für den Fortgang der Entwicklung ste- 
hen die Erweiterung der Anwendungs- 
möglichkeiten zur Debatte, vor allem in 
Hinsicht auf die weitere Entwicklung 
der Elektronik (Mikroprozessoren), Ein 
anderes Ziel besteht darin, die Ab- 
messungen der inneren Konstruktion 
zu reduzieren, und darüber hinaus 
wird arı der Lösung von Geräten klei- 
nerer Dimensionen gearbeitet. 
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Gestalter; Läszld Bognär, Jözsef Kelemen, 


T 


Andor Marian (ingenieur) 


Hersteller; Betrieb für Einzelteilfertigung 
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Mobiles Diagnosegerät 


Ferenc Töth 


Bei der Entwicklung des Taschen- 
diagnose-Systems wurde vermieden, 
was sich bisher ausreichend als 
schlechte Praxis erwiesen hat, nämlich, 
daß eine Konstruktion fertig ausgebil- 
det dem Designer zum Änkleiden an- 
geboten wird. 

Die Entwicklung begann mit dem Auf- 
trag an die Designer, eine gestalte- 
rische Idee, eine Formkonzeption für die 
eigentliche Konstruktion zu erarbeiten. 
Die Aufgabe schien einfach zu sein: 
In der Produktion wie auch in der Ent- 
wicklung des Werkes gab es mehrere 
kleine Taschengeräte — zum Beispiel 
für EKG, HNO-Untersuchungen oder 
als Audiometer -, die alle unterschied- 
liche Funktionen erfüllten. Es galt, 
diese Geräte in ein komplexes System 
umzusetzen. Diese Geräte sind aber 
unabhängig voneinander in verschie- 
denen Entwicklungsabteilungen ge- 
schaffen worden. Die Entwicklungen 
mußten also aufeinander abgestimmt 
werden. 

Zu Beginn der Arbeit bat ich die Kon- 
strukteure der verschiedenen Funktio- 
naleinheiten um Angaben hinsichtlich 
Verwendung, technischer Parameter 
und Witterungseinfluß, Ebenso konsul- 
tierte ich mehrere Arztkollegen, wobei 
für mich über die diagnostischen Funk- 
tionen hinaus von Interesse war, was 
der praktische Arzt neben Tennisball 
und Sandwich noch in seiner Tasche mit- 
führt. 

Durch die Analyse der technischen und 
ärztlichen Daten konnten die wichtig- 
sten Richtlinien für die Anwendung 
festgelegt werden: Transport — Lage- 
rung — Hauptbestandeinheiten — Zu- 
behörelemente. 

Das Tragen bildete einen Hauptge- 
sichtspunkt, hieraus resultierte die Ge- 
wichts- und Maßbegrenzung. Schutz 
vor Witterungseinflüssen auf der einen, 
leichte Bedienbarkeit auf der anderen 
Seite waren zwei schwer zu vereinba- 
rende Extreme, die formgestalterisch 
gelöst werden mußten. 

Das Designkonzept umfaßt drei Haupt- 
einheiten, die heute noch die Grund- 
lage des Gerütesystems bilden: Steuer- 
einheit, elektronische Steckeinheiten 
einschließlich Netzteil und Zubehörein- 
heit mit veränderbarem Inhalt. Als 
starre Einheiten gelten lediglich Rah- 
men und Steuereinheit. Die Steckein- 
heiten verändern sich mit dem Inhalt 
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der Zubehöreinheit sowie entsprechend 
der Anwendung. Die einzelnen elek- 
tronischen Einheiten sind auch weiter- 
hin für die Versorgung von Monofunk- 
tionen geeignet. 

Formgestaltung ist ein Kampf - ein 
Kampf der humanen mit der techni- 
schen Konstruktion, Wertreter der hu- 
manen Konstruktion ist der Formge- 
stalter, Ergebnis dieses Kampfes war 
unter anderem, daß die Tasche kein 
gesondertes Behältnis für das Gerät 
bildet, sondern die Konstruktion selbst 
ist. Dabei konnte ich auf eine Techno- 
logie zurückgreifen — das ABS-Vao- 
kuumsaugen —, die sonst bei der Her- 
stellung medizinischer Geräte nicht ge- 
bräuchlich war. 

Das Verhältnis Arzt — Patient baut auf 
einer bestimmten Vertrauensbasis auf, 
Das medizinische Gerät tritt ols ein 
Drittes in diese Verbindung ein - 
seine Form, seine Farben sollen das 
Vertrauen zum Arzt erhöhen. Der see- 
lische Zustand des zu untersuchenden 
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Menschen kann die Untersuchung be- 
einflussen, vor allem, wenn es um EKG, 
um das Messen von Puls, Temperatur, 
Reaktionszeit oder der Atemfunktionen 
geht. Es ist schwer, den hier richtigen 
Formcharakter zu finden. Die Geräte 
dürfen weder die Form eines Radios 
noch die von Haushaltgeräten haben. 
Sie dürfen, was die Farbe betrifft, nicht 
aufdringlich sein: Sie könnten einen 
billigen, unernsten Eindruck machen. 
In diesem Sinne bemühten wir uns mit 
den Konstrukteuren von Medicor um 
eine entsprechende angemessene und 
humane Form, — so einer der edelsten 
menschlichen Zielstellung dienend, der 
Aufdeckung und Heilung von Krank- 
heiten, 


Tragbares Diagnosegerät: Die Tasche ist kein 
gesondertes Behältnis, sondern Teil des Gerätes 
selbst, sie beinhaltet im vorderen Teil die 
austauschbaren elektronischen Einheiten und im 
hinteren Tell das unterschiedliche Zubehär, 
Gestalter: Ferene T&th 

Hersteller: Medlicor Müvek 
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Gestalten von Landmaschinen 


Bela Bärsony 


Die Agrarproduktion ist in Ungarn ein 
äußerst wichtiger Zweig der Volkswirt- 
schaft. Ihr Leistungsvermögen hängt 
entscheidend von der Modernität und 

dem Qualitätsniveau der Landmaschi- 

nen ab. Die Produktion dieser Maschi- 

nen gehört zum überwiegenden Teil in 

den Kompetenzbereich des Unterneh- —a 
mens MEZOGEPTROSZT (Landmaschi- | 
nentrust) und erfolgt in dessen Ferti- 
gungsstätten. Ihre Entwicklung liegt in 
den Händen von MEZOGEPFEJLESZTO 
INTEZET (Entwicklungsinstitut für Land- 
technik). 

Dieses Institut ist das Forschungs- und 
Entwicklungsorgan von MEZUÜGEPT- 
ROSZT und erfüllt auch Anforderun- 
gen der Betriebe, die zur Organisation 
des Trusts gehören. Seine Arbeitsge- 
biete sind: Forschung und Entwicklung, 
Analysetätigkeit, Experimental- und 


Musterbau, 

Ein bedeutender Teil der Entwicklungs- 

arbeit wird in Zusammenarbeit mit 
Formgestaltern realisiert. Ihre Einbezie- Kontrolle der visuellen Verhältnisse 2 | 
hung in die Forschung begann Anfang und deren Verfeinerung gefertigt. 

der siebziger Jahre und erfolgte zu- Die Variationen werden von einer Jury 

nächst nur bei einigen Aufträgen. Heute im Rahmen des „Technischen Haupt- 

bearbeitet eine innerhalb des Instituts planes” beurteilt und leisten bei der 

existierende Gruppe von Formgestal- Festlegung der weiteren Arbeit eine 


tern kontinuierlich einen bedeutenden große Hilfe. 

Anteil der Forschungs- und Entwik- In der „Ergenomishen Analyse" (3) 
lungsthemen. Es wurde eine Gestal- werden die Ergebnisse der vorange- 
tungsmethodik erarbeitet, die es er- gangenen Arbeitsphasen und das 
laubt, die Gestaltungsarbeit fest in de Mensch-Maschine-Umwelt-System be- 
Forschungs- und Entwicklungstätigkeit 
einzubeziehen. 

Die Gruppe der Formgestalter arbeitet 
als selbständige Organisationseinheit 
eng mit den übrigen Entwicklungsab- 
teilungen zusammen. Die gemeinsame 
Tätigkeit beginnt meistens mit der „Äuf- 
nahme des Themas” sowie der „For- 
mulierung des technischen Entwurfs- 
ziels”. 

Phasen der Gestaltungstätigkeit: 

Der Formgestalter führt die „Informa- 
tionssammlung” (1) durch, die sich in- 
nerhalb des gegebenen Themas auf 
das Studium von bereits im In- und 
Ausland gefertigten Anlagen, auf die 
Analyse und auf den Vergleich von 
Funktionsprinzipien erstreckt. 
Anfertigen der „Formgestalterischen 
Variationen" (2), sie umfassen die 
Funktionsanalyse sowie die vorgeschla- 
genen Varianten und die sich daraus 
ergebenden Variationen für die Mas- 
senverteilung. Sie werden wegen der 
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Fahrerkabine for landwirtschäftliche Maschinen 
1 

le endgültige Lösung 


ö 

realisierte Warlante 

Die Emtemaschine pgfilückt die Frucht, reinigt ste 

von Blättern und sommeit sie In einem Kippbehällter. 


2 778 

Modellierung des Fahrersichtraumes Erntemäaschinen für grüne Erbsen 
3 j 

ergonomische: urd formgestalterisches Höadall Gestoltungsentwurf 

im Maßstab 1:5 8 


4 
ergonosmisches Arbeitsmadell im Maßstab 1:1 
= 


selbstfahrende Emtemoschine für grune Bahnen 


ä 


Gestaltungsentwurf 


achtet, wobei Vorschläge und Alterna- 
tiven unterbreitet werden. 

Diese „Ergonomischen Analysen” wer- 
den unterschiedlich ausgeführt. Es gibt 
Fälle, in denen einfache Zeichnungen 
oder Grafiken Einkreisung der 
Probleme ausreichen. In anderen Fäl- 
len wiederum können erst auf der 
Grundlage von kleineren, maßstabge- 
rechten Modellen (1:10 oder 1:5), in 
den kompliziertesten Fällen nur auf der 


Zur 


reölisierte Warionte 

Sie entfernt die Schote vom Stiel, trennt die 
Erbsen von den Schosten in einer Dreh- 
Schlagirommel, säubert die Erbsen und sammelt 
sle in einem Kippbehälter. 


A 


Grundlage ergonomischer Arbeitsmo- 
delle im Maßstab 1:1 endgültige Ent- 
scheidungen getroffen werden. 

Der „Vorentwurf für die Farbgestal- 
tung“ (4) beinhaltet Farbe, Aufschrif- 
ten, Schaltbilder, Farbgliederung, Em- 
bleme sowie Arbeitsschutzfarben. 

Mit der Erprobung des Funktionsmo- 
dells wird die „Formgestalterische 
Werksanleitung" (5) erarbeitet, die in 
bedeutendem Maße zur Klärung noch 
ungelöster kleinerer Probleme beitra- 
gen kann. 

Die „Ausarbeitung der endgültigen 
Gestaltung” (6) beachtet alle früheren 
Ergebnisse und die Ergebnisse des 
Funktionsmodells, sie führt zu weiterer 
Vervollkommnung und Verfeinerung. 
Die Herstellung der „Endgültigen Farb- 
gestaltung” (7) enthält die Farbgliede- 
rungsvarianten, Aufschriften, Embleme, 
Verkehrs- und Arbeitssicherheitszeichen 
sowie erforderliche Ergänzungen. 

Das „Formgestaltungsmodell” (8) klärt 
die räumliche Erscheinung der form- 
gestalterischen Vorstellungen, die wich- 
tigsten funktionalen Teile und Haupt- 
einheiten können unterschieden wer- 
den. Die Fertigstellung des „Formge- 
staltungsmodells“ verläuft im allgemei- 
nen parallel zur Anfertigung der Do- 
kumentation für den Prototyp. Bei der 
Herstellung des Prototyps wird die 
„Formgestalterische \Werksanleitung” 
(9) voll beachtet. 
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9-11 
Hochleistungsmaschine zur Ernte von Beerenfrüchten 
bi 


Gestaltungsmodell 

Es hilft bei der ergenomischen Entwicklung der 
Fahrerkabine und anderer Bereiche der Moschine 
sowie bei der ästhetischen Bestimmung der 
Propartionen. 

10/11 

realisierte Woriante 

Sie entspricht nicht allen Vorgaben des Modells. 
Die Maschine erntet Weintrauben, Himbeeren, 
Johannisbeeren und ähnliches und säubert die 
Beeren von Blättern, über ein Seitenförderband 
werden die Früchte auf einen Behälterwogen 
geleitet: 


Die Anfertigung des Prototyps ermög- 
licht die „Überführung der eingetrete- 
nen Veränderungen hinsichtlich der 
Formgestaltung, Farbe und Grafik” 
(10). 

Fertigen des „Repräsentativen Form- 
gestaltungsmodells“ (11) — in den 
Maßstäben 1:5, 1:10, 1:20 oder 1:50 - 
es ist die maßstabgerechte und dauer- 
hafte Ausführung der Lösung und dient 
dem Ausstellen und Vorführen. 
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Im Verlaufe der Entwicklungsarbeit 
kann es nach Fertigstellen der „Null- 
serien-Dokumentation” mit Beginn der 
Aufnahme der Nullserie noch zu wei- 
teren Aufgaben im Rahmen der „Form- 
gestalterischen Werksanleitung” (12) 
kommen, sie dienen mehr der Kontrolle 
als der Modifizierung. 

Die hier dargelegte Gestaltungsmetho- 
dik wird objektbezogen und elastisch 
durchgeführt; in welchem Umfang sie 
angewendet wird, hängt von der Kom- 
plexität, den Anforderungen, den Ent- 
wurfsterminen und anderem ab. Es gibt 
zum Beispiel solche Fälle, in denen 
durch eine umsichtige und erfolgreiche 
Gestaltung einzelne Entwicklungspha- 
sen übersprungen werden können. Das 
verkürzt die Zeit des Forschungs-Ent- 
wicklungs-Prozesses und führt zur Sen- 
kung der Kosten. 

Die Mehrzahl unserer Arbeiten ver- 
wirklicht jene individuellen Charakte- 
ristiko, die sich aus der Funktion und 
aus der sie umsetzenden Konstruktion 
ergeben. Es dominieren Konstruktion 
und Teileinheiten. Vermittels Gestal- 
tung verringern wir das Eigengewicht 
der Geräte, indem wir überflüssige Wer- 
kleidungen beseitigen, und konzentrie- 
ren uns auf gute konstruktive Lösun- 
gen. 

Gegenwärtig arbeiten wir an Ver- 
suchen, die vom Institut gestalteten 
Landwirtschaftsmaschinen durch gleiche 
Charakterzüge ästhetisch zu vereinheit- 
lichen. 

In dieser Hinsicht ist es ein wichtiger 
Erfolg, daß innerhalb des Trusts seit 
1979 eine verbindliche „Allgemeine farb- 
gestalterische Verordnung” Gültigkeit 
besitzt. In Vorbereitung befindet sich 
eine „Allgemeine Aufschriften- und gra- 
fische Verordnung”, sie wird die An- 
bringung der Aufschriften, Buchstaben- 
typen und Embleme vereinheitlichen, 
Als einen Erfolg unserer Tätigkeit ver- 
buchen wir, daß es uns im Verlaufe 
der langiährigen Zusammenarbeit mit 
den Entwicklern, Technikern und Kon- 
strukteuren gelungen ist, die Mehrheit 
von ihnen zu überzeugen, daß sich 
formgestalterische Aufgaben nicht auf 
die Verkleidung, die „Verschönerung” 
der Konstruktion reduzieren lassen, son- 
dern sich gerade primär auf die funk- 
tionalen Anforderungen und auf die 
Befriedigung der Ansprüche der Be- 
nutzer konzentrieren. 
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Informationssysteme erscheinen über- 
all da, wo eine kurze, bündige, allge- 
mein verständliche und schnelle Infor- 
mation vonnöten Eines der Haupt- 
elemente visueller Information bildet 
das Piktogramm, es formuliert mit gra- 
fischen Mitteln, was zu sagen ist und 
überbrückt damit unter anderem auch 
sprachliche Barrieren. Im allgemeinen 
erlangen Informationssysteme durch 
den gleichzeitigen Einsatz von Buch- 
stabe, Zahl und Piktogramm ihre inten- 
sivste Wirkung. Welche Komponente 
dabei dominiert, hängt davon ab, 
welche Funktion ein System zu erfüllen 
hat. Während bei Informationssyste- 
men des Straßenverkehrs und touristi- 
scher Einrichtungen das Bildzeichen 
überwiegt, spielen in den gebräuch- 
lichen Informationssystemen des Ge- 
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Eos unter Mitarbeit eines Mediriners und eines 
Ingenieurs entstandene erste Informationssystem 
für medizinische Einrichtungen 

Bei der bildlichen Umsetzung wurde angestrebt, 
daß die einzelnen Funktionen auch ahne Aufschrift 
identifizierbar sind. Das System geleitet den 
Eintretenden von der Im Foyer angebrachten 
zentralen Informationstafel bis in die verstecktesten 
Winkel der Einrichtung. 

Farbe: Weiß auf tiefgrünem Grund 

Gestalter: Eva Siklösi, Ferene Täath 

3/4 

Informationssystom für die Betriebspoliklinik 

eines der größten Unternehmen Ungöorns, der 
Eisen- und Metallwerke Csepel 

Den Auftrag initiierte der Psycholage der Klinik, er 
orbeitete bla zum Schluß mit den Gestaältern 
zusJ1mmern. 
Gelelt ausgerichtet, nur die wichtigsten Wege sind 


Das System Ist nicht auf vollkommenes 


bezeichnet und nur die notwendigsten 
Informationen sind gegeben, 

Farbe: Weiß auf grünem Grund 

Gestalter: György Karo, Dezsö Maogy, Ferenc 
HMemeth 
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sundheitswesens Buchstabe und Zahl 
eine bedeutende Rolle. 

Im ungarischen Gesundheitswesen be- 
gann man Ende der siebziger Jahre, 
Informationssysteme einzuführen. 

Den Anfang machte damals das Kar- 
diologische Institut in Budapest, das 
auch Patienten aus dem Ausland zur 
Behandlung aufnimmt. Den Auftrag er- 
hielt ein vierköpfiges Projektantenkol- 
lektiv: ein Designer, eine Innenarchitek- 
tin, ein medizinischer Sachverständiger 
und ein Ingenieur. 

Das entstandene Informations- 
system wurde von einigen anderen 
Einrichtungen übernommen, darun- 
ter das Zentrale Staatliche Kranken- 
haus und die Medizinisch-Wissen- 
schaftliche Universität „Semmelweiß" in 
Budapest sowie das erst kürzlich seiner 
Bestimmung übergebene Südpester 
Krankenhaus. 

Inzwischen haben auch andere Einrich- 
tungen des Gesundheitswesens Auf- 
träge an Designer vergeben, zum Bei- 
spiel das Landesinstitut für Rheumao- 
erkrankungen und Physiotherapie so- 
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wie zwei Komitatskrankenhäuser („Ko- 
mitat" entspricht unserem „Bezirk", 
red). 

Wenn auch noch nicht alle Entwürfe in 
der Praxis angewandt werden, so läßt 
sich doch schon jetzt sagen, daß kei- 
nes der vorliegenden Informations- 
systeme in sich eine solche Geschlos- 
senheit aufweist, die es für eine gene- 
relle Einführung in das Gesundheits- 
wesen in Form eines Standards prö- 
destiniert. 

Das bewies auch eine im Sommer 1960 
durchgeführte Ausstellung, die alle in 
Ungarn verwendeten Informationssy- 
steme des Gesundheitswesens zeigte. 
Diese Ausstellung machte aber zu- 
gleich deutlich, daß ein weiteres iso- 
liertes Experimentieren kaum Sinn 
hätte. Dagegen erscheint es lohnend, 
wenn eine gut gewappnete Projektan- 
tengruppe sich an die Arbeit machte, 
um Vor- und Nachteile der bestehen- 
den Lösungen zu sondieren und alle 
aufhebenswerten Ergebnisse zu einer 
Synthese zu vereinen, Das Resultat 
wäre mit großer Wahrscheinlichkeit ein 


gültiges, für alle medizinischen Ein- 
richtungen geeignetes Informations- 
system, 


5 

Im Auftrag des Landesinstituts für Rheumserkran- 
kungen und Physiotherapie entstandenes 
Infarmationssystem 

Es nutzt die quodratischen Wandkacheln 

(15 em x 15cm) als Grundlage. Die Kacheln, 
entsprechend gruppiert, weisen den Weg oder 
bezeichnen die Behandlungserte. 

Farbe: Dunkelblau auf weißem Grund 
Gestalter: Päl Lovas, Istvän Mätral, Jen& Uijvari 
[:' 

Informationssysten der Komitatskrankenhäuser von 
Kecskemet und Eger 

Sain funktioneller Aufbau reicht von der 
umfassenden Information bis hin zur kleinsten 
Einheit, man wird kontinuierlich geleitet. Dieses 
System ist vielleicht das gelungenste von allen 
bisherigen Systemen. 

Farbe: Weiß auf grünem Grund 

Gestalter: Jözef Gollob, György Flamm, Gyäargy 
Saltesz 
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Designergruppe Opteam 


Mitglieder der Gruppe (von rechts nach links) 
Attila Bärkänyi (geb, 1947) 

Ungarische Hochschule für angewandte Kunst, Ab- 
schluß als Industriedesigner 1973. Von 1973 bis 
19980 Tätigkeit beim Unternehmen WIDEOTON, Be- 
trieb für Rechentechnik. Zur Zeit freischaffend. 
Jänos Bandti (geb. 1942) 

Ungarische Hochschule für angewandte Kunst, Ab- 
schluß als Innenärchitekt 1968. Arbeitet zur Zeit 
als Möhbeldesigner beim Unternehmen für Möbel- 
industrie BUBW, 

Erika Kowdes (geb. 1949) 


form+zweck: Seit 1976 gibt es in Un- 
garn die Gruppe Opteam — wie haben 
Sie sich gefunden? 


OPTEAM: Durch einen Wettbewerb 
zur komplexen Umweltgestaltung 1972. 
Damals bildeten wir eine Gruppe von 
sechs Leuten, drei Innenarchitekten, 
zwei Industriedesigner, ein Textildesi- 
gner, Der Erfolg und die gute Gemein- 
schaft führten dazu, daß sich die 
Gruppe an mehreren Ausschreibungen 
beteiligte — wiederum mit Erfolg. Ver- 
änderte Bedingungen reduzierten die 
Zahl der Gruppenmitglieder irgend- 
wann auf vier. 1976 kam uns der Ge- 
danke, langfristige Ziele zukünftig 
gemeinsam zu verwirklichen. 


form+zweck: Was hält Sie zusammen? 


OPTEAM: Gleiche und einander ergän- 
zende Eigenschaften, Übereinstimmung 
der Anschauungen, fachlich und ge- 


Ungarische Hochschule für angewandte Kunst, Ab- sellschoftlich. Eine Gruppe bildet sich Bu 

schluß 1974 als Innenarchitekt. Arbeitet zur Zeit haltbar nicht um ein Thema herum, OR 

im Unternehmen für Handel und Pi Er A Be 

en nbernehmen ür ande un anung zum Beispiel bei einem Wettbewerb, A w > 

Gyärgy Radnsti (geb. 1943) dauerhaftes Zusammensein ist nur ! m 
Ungarische Hochschule für angewandte Kunst, Ab- möglich durch ein gemeinsames Anlie- Fa / 
schluß 1972 als Industriedesigner, Selther frei- R 1 | 
schaffend, gen, durch gemeinsame Anschauun- h 
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1 (Seite 33) 

Kinderstuhl, gerlegbär, hergestellt in Spritz- 
technologie aus Plast (Medell) 

Gestalter: Eriko Kovocs, György Radnöäti, 1977 
2/3 (Seite 33) 

Sitzgarnitur ESZTER, zerlegbar, hergestellt aus 
Kiefernholz, natur, forblioser Lack, Polster mit 
Leinenüberzug 

Gestalter: Jüanos Bändti, 1978 

Hersteller: Unternehmen für Möbelindustrie 
BUBIW 

ud 

Leuchtenfamilie „Felhö" (Wolke), hergestellt in 
Metalldrücktechnolagie aus Eisen- und Aluminium- 
blech, verchramte und farbige Ausführung, große 
Variatlonsmöglichkelten In Form und Farbe 
Gestaltung: Opteam, 1976 

Hersteller: OÖpteom 


gen. Und dann können wir einfach gut 
zusammenarbeiten, unsere gemein- 
same Zeit verbringen wir nicht nur 
nutzbringend, sondern auch frählich. 
Hinzu kommen noch praktische Grün- 
de: gemeinsames Atelier, gemeinsa- 
mer Betrieb, gemeinsame Unterneh- 
men usw, 


form+zweck: Sie haben sich den Na- 
men Opteam gegeben, wieviel ist da 
hineingeheimnist? 


OPTEAM: Inder Regel entstehen solche 
Namensschöpfungen spontan, Wir ha- 
ben mit Worten gespielt: optimal, opti- 
mistisch, team... eben Öpteam. Wir 
wollten den Charakter unserer Tätig- 
keit zum Ausdruck bringen. 


form-+zweck: Halten Sie Ihr Zusam- 
menwirken für optimal? 


ÖPTEAM: Für optimal würden wir es 
halten, wenn wir unser fachliches Ver- 
mögen immer in denselben oder zu- 
mindest ähnlichen Bereichen einsetzen 
könnten. Da dies aber unmöglich ist, 
stehen wir mitunter vor Aufgaben, die 
wir, wie wir sind, nicht befriedigend 
lösen können. Wir ziehen in solchen 
Fällen einen Kollegen hinzu, der sich 
in dem fraglichen Bereich bestens ous- 
kennt, und lösen die Aufgabe mit sei- 
ner Hilfe. 

Was die Größe unserer Gruppe be- 
trifft, halten wir sie für ideal. Und auch 
die Zusammensetzung: zwei Industrie- 
designer, zwei Innenarchitekten. 
Die beiden Fachgebiete spielen bei 
der Formung der gegenständlichen 
Umwelt eine determinierende Rolle. 
Unsere spezifischen Kenntnisse und 
unser gestalterisches Vermögen er- 
gänzen einander gut. 
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form-+zweck: Wie einigen Sie sich bei 
Streitigkeiten? 


OPTEAM: Wir würden lügen, wenn wir 
behaupten wollten, es ginge bei uns 
ohne Streit, Unsere Debatten enden 
manchmal mit heftigem Wortwechsel. 
Letztlich entscheiden die Vernunftsar- 
gumente. Doch was ist vernünftig? Zur 
Not gilt, was die Mehrheit sagt, was 
aber auch wieder zu Schwierigkeiten 
führt, wenn es, in Prozenten ausge- 
drückt, 50 zu 50 steht. Ist aber eine 
Entscheidung gefallen, wird sie von 
allen akzeptiert, egal, ob man vorher 
dafür war oder dagegen. 


form+zweck: Wie kommen Sie zu 
Ihren Aufgaben? Suchen Sie die selbst, 
was treibt Sie dabei? 


OPTEAM: In der ungarischen Produkt- 
kultur gibt es reichlich Aufgaben. Un- 
seren Möglichkeiten entsprechend ver- 
suchen wir, aus eigenem Äntrieb we- 
nigstens einige davon zu lösen, Das 
wollen wir auch zukünftig tun. Den 
größten Teil unserer Arbeit aber bil- 
den konkrete Aufträge. 


form-+zweck: Was kennzeichnet Ge- 
staltungslösungen von ÖOpteam? 
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Leuchtenfamilie „fexi Lux", hergestellt In 
Metalldrücktechnologie aus Aluminiumblech, Stativ 
aus Stahlrohr (Prototyp) 

Gestalter: Attila Bärkäanyi, Gyäörgy Rodnöti, 1980 
! 

Möbel, hergestellt aus gebogenem Schichthalr 
auf der Grundlage einer U-Form, gebeizte Ober- 
fläche, Werbindungselemente ous Metall, Variation 
won drei Höhen 30 cm, 15 cm, 7,7 cm 

Gestaltung: Opteom, Anna Pauli (Polster), 1976 
Hersteller: Unternehmen für Kunstgewerbe 

r1d 

Leuchtenfamilie „Vario", hergastellt in Metall- 
drücktechnologie aus Aluminium- und Eisenblech, 
verchromte und farbige Ausführung 

Gostalter: Attila Bärkäanyi, Györoy Radndti, 1980 
Hersteller: Unternehmen für Kunstgewerbe 

7 

Leuchtenfamilie, hergestellt in Metalldrück- 
technologie aus Aluminiumblech, Eisenblechstreifen 
als Halterung brw. Ständer, verschiedene Farben 
(Prototyp) 

Gestaltung: Öpteam, 1978 

11/12 

Montagemöbel HORIZONT, hergestellt aus 
Sponplatte, Schrankteile mit Folie überzogen, alle 
übrigen Teile förbig lackiert 

Gestalter: Janos Bändti, 1979 

Harstoller: Unternehmen für Möbelindustrie BUBIV 


OÖPTEAM: Da wir mit unserem heimi- 
schen Mechanismus der Produktent- 
wicklung und der Preisbildung, aber 
auch mit dem schwerfälligen Prozeß 
der Einführung von neuen Produkten 
vertraut sind, versuchen wir, bei jeder 
Aufgabe von vornherein diese Aspekte 
in Rechnung zu stellen. Das heißt, wir 
versuchen, in unsere Lösungen mög- 
lichst viele Halbfabrikate und Fertig- 
teile einzubauen, um die Produktion zu 
vereinfachen. Dennoch kommt es leider 
öfter vor, daß unsere Entwürfe nicht ver- 
wirklicht werden. Unser Streben geht 
jedenfalls dahin, Produkte und Pro- 
duktsysteme zu gestalten, die aus we- 
nigen Elementen bestehen, wirtschaft- 
lich herzustellen sind, viele Variatio- 
nen ermöglichen und gut zu gebrau- 
chen sind. Natürlich soll die Berück- 
sichtigung derartiger Gesichtspunkte 
nicht zu Lasten des Gegenstandes, um 
den sich eigentlich alles dreht, gehen — 
obwohl es vorkommt, daß ein geplan- 
tes Produkt in Form und Struktur ver- 
einfacht wird. 


form+ zweck: Wie überzeugen Sie die 
Hersteller von Ihren Lösungen? 


ÖPTEAM: Indem wir ihr Interesse an 
einer wirtschaftlichen Herstellung be- 
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rücksichtigen und das betonen. Dage- 
gen führen wir die Nützlichkeit, die 
Brauchbarkeit eines Produktes meist 
nicht als Argument ins Feld. Diese 
Eigenschaften bilden zwar grundsätz- 
liche Gesichtspunkte der Formgestal- 
tung, aber nach unseren Erfahrungen 
interessiert das die Hersteller nicht in 
dem Maße wie den Designer. 

Weiter ist zur Überzeugung nötig, die 
geplante Lösung kultiviert, übersicht- 
lich, verständlich, unterstützt durch 
Modelle, vorzuführen. Wenn wir den 
Eindruck haben, dies alles reicht nicht 
aus, bauen wir entweder einen Proto- 
typ oder stellen bestimmte Details reo- 
listisch, aus dem Material, das für die 
Produktion vorgesehen ist, her. 


form+ zweck: Erika Koväcs und Jänos 
Bänäti, Sie sind fest angestellt in In- 
dustriebetrieben, die beiden anderen 
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„ 
dagegen freiberuflich tätig — was bin- 
det Sie an Ihre Arbeit, und wie verste- 
hen Sie sich mit den beiden anderen? 
Gibt es Disziplinprobleme? 


JANOS BÄNÄTI: Ich bin Designer in 
einer Möbelfabrik, die technisch wie 
technologisch die modernste in Ungarn 
ist und die auch den größten Anteil 
an der Produktion dieser Branche hat. 
Unter den gegenwärtigen Bedingun- 
gen kann ein Designer am wirksam- 
sten nur als Ängestellter dieses Unter- 
nehmens sein: Nur so ist gesichert, 
daß er auch an der Konzeption der 
Produktentwicklung teilnimmt, 

Wenn ich bestimmte Einschränkungen 
in Kauf nehme, kann ich neben meiner 
festen Beschäftigung auch meinen Teil 
an der Arbeit der Gruppe — wenn wir 
einem Auftrag nachkommen oder für 
einen Wettbewerb arbeiten — leisten. 
Zwar kann das zu Konflikten führen, 
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ober es liegt im Interesse jedes Mit- 
glieds, sich so aktiv wie möglich an der 
Arbeit der Gruppe zu beteiligen. 
ERIKA KOVACS: Ihre Frage macht auf 
mich den Eindruck, daß Sie den unter- 
schiedlichen Status — angestellt und 
freiberuflich — für grundsätzlich wider- 
sprüchlich halten. Eine Doppelrolle, na- 
türlich. Wenn ich meine gegenwärtige 
Situation berücksichtige, muß ich diese 
Doppelrolle auf mich nehmen. Einmal 
aus finanziellen Gründen; darüber hin- 
aus aber bindet mich an das Uhnter- 
nehmen, daß ich hier die Möglichkeit 
habe, sehr komplexe Aufgaben zu 
lösen. Das liegt im Interesse meiner 
beruflichen Entwicklung, als Freischaf- 
fende hätte ich keine solche Gelegen- 
heit. Ich muß hinzusetzen, daß die In- 
nenarchitekten eben wegen der ge- 
nannten Gründe nur selten als Frei- 
schaffende arbeiten, im Unterschied zu 
den Designern, bei denen die freie Be- 
schäftigung viel üblicher ist. Ich denke, 
die Erfahrungen, die ich durch die Ar- 
beit im Unternehmen - eben durch die 
Lösung komplexer Aufgaben — ge- 
winne, kommen auch der Arbeit in der 
Gruppe zugute, zum anderen baue ich 
natürlich den Einfluß der Gruppe in 
meine berufliche Tätigkeit ein. 

Ich will nicht behaupten, daß die Ge- 
teiltheit in der Gruppe nie Anlaß zu 
Reibungen gibt, aber sie sind über- 
brückbar. 


form+ zweck: Haben Sie als „Opteam" 
ein rechtliches Statut? 


ÖOPTEAM: Wir wären organisatorisch 
optimal, den juristischen 
Status eines selbständigen Büros. Doch 
dies ist nach dem bestehenden Ge- 
setz nicht möglich. Wir gelten nur als 
Einzelpersonen. Obwohl wir alle ge- 
meinsamen Projekte als solche auswei- 


hätten wir 
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sen, indem wir es mit „Opteam” zeich- 
nen, wird das urheberrechtlich nicht an- 
erkannt, unsere Entwürfe und Produkte 
werden nie unter dem Namen „Op- 
team”, sondern nur unter den Namen 
der einzelnen Mitglieder registriert, 


form-+zweck: Bei der Praduktfamilie 
„Felhö" weisen Sie sich nicht nur als 
Gestalter aus, sondern auch als Her- 
steller, produzieren Sie selbst und 
warum® 


OÖPTEAM: Grundsätzlich ist es nicht 
falsch, wenn der Gestalter nicht nur 
entwirft, sondern auch alle Phasen des 
Produkts, wie Modellbau, Prototyp, 
Nullserie, Serienfertigung und auc 
Vertrieb, als handelnde und verantwort- 
liche Person miterlebt, Man gewinnt 
Erfahrungen, die der weiteren Gestal- 
tungsarbeit zugute kommen. Zum an- 


13 

Flotter, Typ ME 2 000, obgekantetes Blech 
Gestalter: Attila Bärkänyi, 1975 

Hersteller: VWIDEHTOÖRN, Betrieb für Rechentechnik 
14 

Bürgrechenmaschine WT 50, Typ Bürosystem, Gerüst 
cus eloxlertem Aluminiumprolil 

Gestalter: Attila Bärkänyi, György Radnöti, 1974 
Hersteller: VIDEOTON, Betrieb für Rechentechnik 
13 

Display Typ WODT 

Übersug aus geschäumtem Polystyrol in Spritzguß 
Gestalter: Attila Bärkanyi, 1977 

Hersteller: WIBEÖOTON, Betrieb für Rechentechnik 
15 

Program-scoler (für Blutuntersuchung) 

Gestalter: Attila Bärkdanyi, 1976 

Hersteller: WIDEOTÖON, Betrieb für Rechentechnik 
17 

Terminal-Schreibmaschine mit vokuumgeformtem 
Flastgehäuse (Prototyp) 

Gestalter: Attila Bärkänyl, György Rodnsti, 1974 
18 

FARA-SET, Geschenkartikel, die nützlich sind, 
hergestellt aus Kark (Prototyp) 

Gestaltung: Üpteom, 1978 


deren kann man versuchen, den Markt 
selbst zu erschließen, um einem poten- 
tiellen Hersteller zu zeigen, daß ein 
Produkt angenommen wird. Nicht zu 
leugnen ist, daß der finanzielle Nutzen 
bei eigner Produktion größer ist — aber 
man geht ein Risiko ein. Wir stellen 
tatsächlich die Leuchtenfamilie „Felhä” 
selbst her, aber wir hätten uns nicht 
verschlossen, wenn sich ein Hersteller 
gemeldet hätte, 


form+zweck: Man sagt, Sie seien seit 
ewigen Zeiten schon die „junge Grup- 
pe" - wie lange gedenken Sie dies 
noch zu bleiben? 


OPTEAM: Noch lange, was unser Den- 
ken betrifft. 


(Das Gespräch führte Dagmar Lüder). 


KULTUR 


y' dein dleiidN6501729-1982001 0/39 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


37 


gefördert von der 


D]ze 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Spiel oder Streß? 


Ferenc Bodor 


„Spiele sind für das Kind nicht Zeitver- 
treib, sondern Arbeitsmittel, mit de- 
ren Hilfe es Erfahrungen sammelt. Es 
vertieft sich darin, probiert Möglichkei- 
ten aus, denkt nach — es arbeitet — 
kombiniert, phantasiert, baut aus sei- 
nem Inneren, entfaltet seine Föhigkei- 
ten” (aus dem Katalog einer Spielzeug- 
ausstellung in Budapest). 

Logik-Spiele, wenn sie wirklich diesen 
Namen verdienen, sind solche Arbeits- 
mittel des Kindes, ein für seine Ent- 
wicklung wichtiger Faktor. 

Von den alten Logik-Spielen ist heute 
in Ungarn am weitesten das soge- 
nannte Teufelsschloß verbreitet. Es 
wird nicht industriell produziert und 
auch nicht über den staatlichen Han- 
del vertrieben, sondern in der Regel 
von jungen Handwerkern hergestellt, 
die es auch selbst auf den Märkten 
verkaufen. 

Damit ist die Tradition so ziemlich aus- 
geschöpft. In der letzten Zeit belebte 
sich die ungarische Spielzeugwelt. Ex- 
plosionsartig wurde ein Interesse an 
Logik-Spielen ausgelöst, allerhand neue 
Spiele erschienen in den Geschäften, 
die alle den Anspruch erheben, Logik- 
Spiele zu sein und die Persönlichkeits- 
entwicklung des Kindes zu fürdern. Ur- 
sache dieser Eruption ist der „Zauber- 
würfel” von Ernö Rubik, Dozent an der 
Ungarischen Hochschule für ange- 
wandte Kunst in Budapest. Das erste 
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Modell entstand 1975, angefertigt mit 
der Äbsicht, das Unterrichten zu er- 
leichtern, also als didaktische Denkhilfe. 
Nachdem man seine kommerzielle Po- 
tenz erkannt hatte, erschien der Wür- 
fel zu Weihnachten 1977 auf dem 
Markt. Damals wurden lediglich 5 000 
Stück abgesetzt. 1978 erhielt er den 
„Großen Preis" der Budapester Inter- 
nationalen Messe, ein Jahr später 
wurde er erstmalig exportiert. Seitdem 
steigen die Verkaufsziffern ständig. 
1980 erklärte man den Würfel in meh- 
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reren Ländern zum „Spielzeug des Jah- 
res”. 

Von kaum einem anderen ungarischen 
Produkt läßt sich sagen, daß es einen 
solchen Ruhm und eine solche Publizi- 
tät in der Welt erreicht hat wie der 
Würfel. Bücher werden verfaßt, \Wett- 
kämpfe veranstaltet, renommierte Fach- 
leute brüten über Lösungsvarianten, 
Computer werden eingesetzt, um die 
kürzesten Wege zur Lösung zu ermit- 
teln. 

Zweifellos bedeutet der Würfel nach 
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der Schwemme von elektrischen und 
mechanisierten Spielzeugen eine ge- 
wisse Erfrischung. Nur ergibt sich die 
Frage, was das für ein Spielzeug ist, 
mit dem Computer sich so qut beschäf- 
tigen können, mit dem zu experimen- 
tieren sich Fachleute nicht zu schade 
sind und das Wettkämpfe ermöglicht, 
aus denen, wie bei Wettkämpfen üb- 
lich, Sieger und Verlierer hervorgehen. 
Ein logisches Spiel schult die kindlichen 
Kräfte einseitig, wenn es nur ein ein- 
ziges definiertes Resultat ermöglicht, 
welches zu erreichen der ganze Sinn 
ist, Weil es gleich seinen Sinn verliert, 
wenn dies Resultat nicht geschafft wird, 
andererseits ist jede Beschäftigung 
identisch mit dem Versuch, es zu 
„schaffen“. Was also in erster Linie ge- 
schult wird, sind Ehrgeiz, Leistungswille 
und das Vermögen, mit Anstand zu 
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versagen bzw. die Regeln zu lernen, 
Aber was ist mit dem Teufelsschloß? 
Auch hier gibt es nur eine einzige rich- 
tige Lösung — und demzufolge viele 
falsche — nur ist hier der Vorgang 
transparenter, logischer, weniger oab- 
strakt, also einfach sinnlicher: Eine Ver- 
bindung lösen oder herstellen, ihre in- 
nere Logik zu entdecken und ihr zu fol- 
gen, liegt unserem Alltag und seiner 
Bewältigung näher. Was man mit dem 
Teufelsschloß sich „erschließt”, ist das 
Vermögen, seine innere Logik sinnlich 
zu begreifen — nicht lediglich abstrakt 
zu erfassen — und das Erworbene auch 
auf andere Aufgaben anzuwenden. 
Ernö Rubik hat inzwischen seine Phan- 
tasie — die sich so glänzend bewährt 
hat — kontinuierlich ausgebeutet und 
weitere Logik-Spiele hervorgebracht: 
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leufelsschloß:; eine von vielen Varianten. Durch 


Drehen der Teile wird die Verbindung hergestellt 
oder gelöst, 

J-J 

„Zauberschlange": Die vielfältigsten Bauten sind 
möglich, von freien Gebilden bis zu definierten 
Formen; es gibt kein “richtig” oder „Falsch", 
Gestalter: Erna Rubik 

57 

„Zauberwürfel“: Er fasziniert inzwischen die Welt 
Ziel allen Drehens: Jede Seite des Würfels ist 
einfarbig. 

Gestalter: Ernä Rubik 


Zauberdomino, Zauberkugel, Mini- 
Zauberwürfel, Zauberschlange, 

Am besten von allen erfüllt vielleicht 
die Zauberschlange das, was wir von 
einem Logik-Spiel fordern. Sie gewährt 
dem Kind viele Varianten, viele Ergeb- 
nisse. Sie lockt mit praktisch unendlich 
vielen Möglichkeiten, räumliche Gebil- 
de zu schaffen und dabei die Logik, die 
sich aus der Form der Bausteine und 
ihrer Verbindungen ergibt, zu bead- 
ten, zu benutzen und zu bestaunen. Die 
Lösungen sind nicht alternativ 
„richtig" oder „falsch“, „geschafft" oder 
„nicht geschafft“, sie sind nur mehr 
oder weniger schön, man kann sie in 
Ruhe prüfen, anerkennen oder verwer- 
fen, neue suchen — kurzum, man kann 
jenem Vorgang den man 
schöpferisch nennt. 
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trönen, 
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Versuch uber ein Glas 


Gäbor Pogäny 


Auf einem hyperrealistischen Bild des 
Malers Gyula Balogh - für das er 1981 
auf der Alfärder Kunstausstellung 
einen Preis erhielt — ist das Interieur 
einer bescheidenen dörflichen Küche 
dargestellt, inmitten des Bildes zwi- 
schen Töpfen und Schüsseln steht ein 
unauffälliges Trinkgefäß, ein kleines 
Glas. Dieses Glas trifft man in Ungarn 
von Hedyeshalom bis Zaheny allent- 
halben an: in Haushalten, Espressos, 
Restaurants, Büros, Arbeitsstätten. Ein 
Volksglas gewissermaßen, aus dem 
die Ungarn ihr Volksgetränk — jenen 
mit Hilfe von Dampf zubereiteten star- 
ken Kaffee, den man nur in kleinen 
Mengen genießen kann — schlürfen. 

Das ungarische „Rattengift" ist be- 
kannt. Auch daß man überall Einrich- 
tungen findet, wo man es einnehmen 
kann, im Stehen, im Sitzen, in Eile, in 
Muße — immer aber in kleinen Schluk- 
ken, nachdem man zuvor zierlich viel 
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Zucker in dem schwarzen Sud verrührt 
hat. Hier entfaltet das Kaffeeglas seine 
nützlichen Reize. Es wird stets nur 
knapp zur Hälfte gefüllt, und man hat 
nicht nötig, erstens die heiße Flüssig- 
keit in dem Behältnis auszubalancie- 
ren und zweitens lange zu suchen, wo 
man anfassen kann, ohne sich die Fin- 
ger zu verbrennen. Man kann also die 
ungeteilte Aufmerksamkeit der Flüssig- 
keit selbst und dem Genuß, den sie 
verschafft, zuwenden, 

Die Form weitet sich, heiter und be- 
häbig zugleich, nach oben, bereit, den 
Trinkenden zu empfangen. Nüchtern 
gesagt: Das Glas ist handlich, und 
man kann gut daraus trinken. Zudem 
läßt es sich leicht abwaschen, ist weit- 
gehend bruchfest und billig. Es existiert 
in zwei Größen für unterschiedliche 
Mengen Kaffee: das Kleine (is I) für 
den „Einfachen“, das Große (Js |) für 
den „Doppelten". 
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Die Anfänge des ungarischen Kaffee- 
glases liegen über dreißig Jahre zu- 
rück, Damals wurde, soviel weiß man, 
die Form samt den Werkzeugen von 
einer französischen Firma übernom- 
men. Hersteller in Ungarn war — und ist 
es noch immer — der Hohlglasbetrieb in 
Salgotarjan. Ursprünglich war mit dem 
Glas der Name „Engelmann“ verbun- 
den, aber niemand weiß heute noch, 
was das zu bedeuten hatte. 

Die neuen Gläser kamen nur um ein 
weniges der aus Italien eingeführten 
Espressomaschine zuvor, die das Zu- 
bereiten von starkem Kaffee in großen 
Mengen erleichterte. Kaffeemaschine 
und Kaffeeglas tauchten nun überall in 
Ungarn auf, und bald gehörte das 
Glas zum selbstverständlichen Teil je- 
der Einrichtung, in der Kaffee getrun- 
ken wurde, es wurde zum Bestandteil 
der nationalen Kultur, Aber nicht nur 
der ungarischen: Man findet die Form 
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sowohl in Polen als auch in der SSR; 
und in Frankreich, von wo es ja einst- 
mals gekommen war, ist es ebenfalls 
noch anzutreffen als Trinkgefäß einfa- 
cher Leute, die Bauern der Provinz kau- 
fen es beim Drogisten, um ihren Wein 
daraus zu trinken. 

Erstaunlich ist, daß unser Kaffeeglas in 
den siebziger Jahren ein zweites Mal 
von Frankreich nach Ungarn kam: Als 
Exportglas ergänzte es unter dem Nao- 
men „Duralex" die einheimische Pro- 
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duktion, sich von dieser nur in Fein- 
heiten unterscheidend. Der auffälligste 
Unterschied bestand in der Anzahl der 
die Form charakterisierenden empor- 
strebenden schmalen Flächen, das un- 
garische Glas ist zehnfach, das fran- 
zösische neunfach unterteilt. „Dura- 
lex"-Gläser werden aus wärmebehan- 
deltem, gehärtetem Glas hergestellt, 
was ihre Bruchfestigkeit wesentlich er- 
höht. 

Hatten jahrelang in den ungarischen 
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Küche: Interieur mit kleinem Glos, gemalt von 
Gyula Balogh 

2/3 

Formgemeinschaft: das Kaffeeglas „international” - 
französisch, ungarisch, polnisch, tschechoslowaklsch 
(var links nach rechts — Abb. 3) 

ä 

Formwandlung: das neus ungarische Kaffeeglas, 
in zwei Größen, mit und ohne Goldrand 

3 


Fo:mverwandtschaft: Zeitgenossen des Kaffeeglosos, 
links italienisch, rechts Herkunft unbekannt 


Haushalten die kleinen Kinder ihre 
ersten selbständigen Trinkversuche mit 
Hilfe des Kaffeeglases gemacht, so 
entschlossen sich angesichts der erhöh- 
ten Bruchfestigkeit des „Duralex"-Gla- 
ses auch die Kinderkrippen und Kin- 
dergärten, es zu gebrauchen. Zumal es 
nicht wenig Kinderärzte gab, die emp- 
fahlen, den Kindern diese Form aus 
Glas in die Hand zu geben, weil Dicke, 
Rundung und Umfang der kindlichen 
Entwicklung förderlich seien. Denn es 
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Espresso: Kaffeemaschine und Kalfeeglas 


ist ein Unterschied, der sich allerdings 
kaum wissenschaftlich-statistisch bele- 
gen läßt, ob Kinder mit Plastebechern 
oder mit, beispielsweise, Bechern aus 
Glas aufwachsen. Ein gutes Trinkgefäß 
vermag wohl den Geschmack einer Na- 
tion zu beeinflussen. 

Das Verhältnis der Ungarn zu ihrem 
Kaffeeglas ist noch weitgehend sorglos. 
Ein Zeichen dafür ist, daß sie kaum 
darüber reflektieren, nicht einmal die 
Designer. Dabei hat sich etwas geän- 
dert. Die Kindereinrichtungen sind zu 
Plast übergegangen, und die meisten 
Budapester Espressos führen statt des 
Kaffeeglases winzige Porzellantäßchen, 
wie sie in den vornehmeren Cafes 
schon lange üblich waren. Auch in vie- 
len Haushalten pflegt man andere - 
feinere — Formen. Ein Gang ins Fach- 
geschäft zeigt: kein Kaffeeglas, dafür 
neununddreißig oder dreiundvierzig 
oder siebenundfünfzig Varianten Pup- 
pentassen, Form und Dekor in hem- 
mungsloser Stilausbreitung. Ab und zu 
entdeckt man ein Glas, das dem ge- 
suchten ähnelt, dieselbe Unterteilung, 
dieselbe kelchartige Aufweitung, je- 
doch die Wandung ist dicker, der Bo- 
den massiger, die Form starrer, der 
Preis höher. Die Heiterkeit der alten 
Form sucht man vergeblich. 

Der Betrieb in Salgotarjan ist zu einer 
neuen Technologie und zur Automa- 
tenfertigung übergegangen, diese go- 
rantiert eine Erhöhung der Bruchfestig- 
keit des Glases und den Ausstoß rie- 
siger Mengen, so daß das neue Glas 
bald ausreichend zur Verfügung ste- 
hen wird. 

Spätestens zu diesem Zeitpunkt aber, 
so ist zu vermuten, werden die Avant- 
gardisten der gegenständlichen Kultur, 
die oftmals erst dann ein Liebesver- 
hältnis zu bestimmten Dingen des All- 
tags entwickeln, wenn diese selten g=- 
worden sind, die Jagd aufnehmen 
nach den letzten Originalen, um sie in 
ihre Kollektion schöner Kostbarkeiten 
einzureihen. 

Daneben werden dann vielleicht nur 
noch ein paar rückständige Bauern 
irgendwo in der Tiefebene ihren Kaffee 
aus originalen Gläsern schlürfen und 
darauf achten, daß sie nicht entzwei 
gehen, weil man nicht verschwendet, 
was Menschen sich mühten herzustel- 
len. 
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Neues Bauen in Ungarn 


Gabor Preisich 


Jede Architekturperiode ist eng ver- 
knüpft mit den gesellschaftlich-politi- 
schen Verhältnissen ihrer Zeit. Die Tat- 
sache, daß zwischen den Architekten 
und sein Schaffen die Gestalt des Bau- 
herrn tritt, stellt die Architektur mehr 
als andere Bereiche der Kunst in den 
Dienst der herrschenden Klasse, so 
daß revolutionierende Ideen fast im- 
mer nur über Umwege und nie kom- 
promißlos geltend gemacht werden 
können. 

Für das Verständnis der Architektur- 
entwicklung im Ungarn der zwanziger 
und dreißiger Jahre ist vor allem wich- 
tig zu wissen, daß nach dem Sturz der 
Räterepublik 1919 die reaktionäre Re- 
gierung Horthy an die Macht kam. Und 
es ist kein Zufall, daß die mit demokra- 
tischen Grundsätzen verbundene mo- 
derne Architektur in Ungarn nur lang- 
sam und nur durch harte Kämpfe, die 
den Kompromiß und das Zurückwei- 
chen einschließen, Raum gewinnen 
konnte. 


Die Mehrheit der Auftraggeber kommt, 
entsprechend dem kapitalistischen 
Wirtschaftssystem, aus den Reihen der 
privaten Bauherren. Zu ihnen gehören 
außer dem recht engen Kreis der In- 
telligenz und der besser als diese ver- 
dienenden Kaufleute die Leiter von 
Unternehmungen und die Unterneh- 
mungen — Betriebe, Banken, Aktien- 
gesellschaften — selbst. Bauern, Arbei- 
ter, Kleinbürger wenden sich nicht an 
Architekten, ihre kleinen Einfamilien- 
häuser planen und bauen zumeist 
Maurermeister. Etwa die Hälfte aller 
neugebauten Wohnungen entstanden 
in Form von Miethäusern und „Miet- 
villen", sie dienten als Kapitalanlage. 
Insofern ist die Rentabilität das wich- 
tigste Kriterium, derjenige Architekt er- 
hält den Auftrag, der das Grundstück 
bzw. die durch die Bauvorschriften ge- 
gebenen Möglichkeiten am besten aus- 
zunutzen vermag. Die architektonische 
Qualität spielt für den Bauherrn nur 
eine Nebenrolle, besser gesagt kommt 
sie lediglich in demselben Maße zur 
Geltung, wie eine schöne Packung die 
Ware besser absetzbar macht. Aus- 
nahmen bilden die Bauten der Groß- 
betriebe bzw. ihrer Pensionsanstalten. 
Hier ist eine repräsentative Erschei- 
nung der Bauten gleichzeitig das Sym- 
bol der Zahlungsfähigkeit des Betrie- 
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bes, eine Art Geschäftsreklame. 

Die durch die öffentliche Hand gebau- 
ten Wohnungen bilden nur einen 
Bruchteil des gesamten Wohnungs- 
baus. Die Stadt Budapest errichtet 
einige kleine Wohnsiedlungen als „So- 
zialbauten” mit bescheidenen Klein- 
wohnungen, zum Teil ohne Badezim- 
mer, Dagegen werden in dieser Zeit 
ziemlich viele Kirchen gebaut. Auch 
entstehen einige Schulen, Kranken- 
häuser und Bürobauten in besserer 
Ausführung. 

Staatliche Organe, Ministerien, Versi- 
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cherungsanstalten und die Kirche 
beauftragen in der Regel die bekann- 
ten Architekten, solche, denen auf- 
grund ihrer persönlichen Beziehungen 
immer wieder der Großteil aller öffent- 
lichen Aufträge zufällt. Während die 
Professoren an der Technischen Univer- 
sität qroße Büros unterhalten, steht die 
Mehrheit der Architekten ohne Arbeit 
da. Gegen diese Situation traten die 
Architekten-OÖrganisationen solange 
auf, bis sie durchgesetzt hatten, daß 
größere öffentliche Arbeiten in Form 
von Wettbewerben vergeben werden 
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mußten. Dach waren diese Wettbe- 
werbe nicht anonym, so daß neben der 
Qualität der Arbeiten doch auch wie- 
der Beziehungen und darüber hinaus 
politische Erwägungen eine Rolle spiel- 
ten, besonders in den späteren drei- 
Biger Jahren. 

Junge Architekten, die weder Vermö- 
gen besaßen noch über politische oder 
wirtschaftliche Bezienungen verfügten, 
konnten selten zu einem Auftrag kom- 
men. Nur Mitglieder der Ingenieur- 
kammer hatten überhaupt das Recht, 
als Architekten zu arbeiten bzw. an 
Wettbewerben teilzunehmen. Zur Auf- 
nahme in die Kammer war jedoch eine 
mindestens dreijährige Tätigkeit bei 
einem Architekten notwendig, außer- 
dem ein „moralisch und politisch ein- 
wandfreies Verhalten“, Daher bemüh- 
ten sich die meisten der jungen Archi- 
tekten um eine Anstellung 
der größeren Büros. Wenn dies gelang, 
arbeiteten sie in der Regel für ein sehr 
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geringes Gehalt, teils sogar als „Volon- 
täre“ — ganz ohne Bezahlung. Die von 
ihnen entworfenen Pläne unterschrieb 
der Chef. Viele ungarische Architekten 
wanderten damals aus, es seien nur 
die Namen Marcel Breuer, Alfred For- 
bät und Pierre Vago erwähnt. 

Im gesellschaftlichen Leben der Archi- 
tekten spielte der „Ingenieur- und 
Architektenverband" wichtige 
Rolle. Hier konnten aktuelle architek- 
tonische, künstlerische und wirtschaft- 
liche Probleme besprochen werden, bis 
dann in den vierziger Jahren der fa- 
schistische Teil der Architekten auch in 
diesem Verband die Oberhand bekam. 
Es existierten noch andere Gruppierun- 
gen von Architekten, von denen jedoch 
die ungarische CIAM-Gruppe* die ein- 
zige war, die sich prinzipielle architek- 
tonische Ziele setzte und sich kom- 
promißlos zur modernen Architektur be- 
kannte. Ihre Mitglieder, die sich um den 
ungarischen CIAM, 
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Jözsef Fischer, und den ehemaligen 
Bauhaus-Schüler Farkas Molnär grup- 
pierten, erhielten jedoch — vor allem 
wegen ihrer fortschrittlichen politischen 
Einstellung — keine öffentlichen Arbei- 
ten, daher bauten sie fast ausschließ- 
lich einzelne Wohnhäuser. Ihre Wir- 
kung auf die ungarische Architektur 
gründet sich eher auf ihre Publikatio- 
nen, Ausstellungen und Debatten als 
auf die von ihnen ausgeführten Bau- 
ten. Eine ihrer Ausstellungen, in der sie 
die sozialen Gegensätze der Groß- 
stadt beleuchteten, wurde als „bolsche- 
wistische Propoganda" von der Polizei 
verboten, das Material beschlagnahmt. 
Eine wichtige Rolle für die Entwicklung 
der ungarischen Architektur spielten 
die Fachzeitschriften. Heute, da die 
Architekten durch die großen stoat- 
lichen Architekturbüros direkte Möäg- 
lichkeiten haben, sich über Erfolge und 
Probleme der Architektur zu informie- 
ren, ist nur schwer vorstellbar, was 
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1 (Seite 43) 

Miets- und Geschäftshaus, Budopest, 
Mortinelli-Plotz 

Bela Lojta, 1912 

2 

Einfamilienhaus, Budopesi 
zZaltan Köosc, 1934 

3 

Einfamilienhaus, Budapest 
Jözsel Fischer, 1834 

F| 

Mehrfamilienhaus, Budonpesi 
Farkaos Molnäar, 1933 


diese Zeitschriften für die sich selbst 
überlassenen Architekten bedeuteten, 
Hervorgehoben werden soll die Zeit- 


schrift „Ter es Forma" (Raum und 
Form), die — unter der Leitung Virgil 
Bierbauers — die eklektische und ma- 
gyarisierende Architektur angriff und 
die in ihren Spalten die neuesten 
Schöpfungen der heimischen und aus- 
ländischen modernen Architektur ver- 
öffentlichte. Jedes Jahr widmete „Ter &s 
Forma” eine Nummer den Arbeiten 
und Gedanken der ungarischen CIAM- 
Gruppe. 

Die Ausbildung von Architekten vollzog 
sich an der „Königlichen Technischen 
Universität" in Budapest. Einem Jahr- 
gang gehörten 30 bis 40 Studenten an. 
Viele Anwärter auf ein Architekturstu- 
dium, die wegen des „Numerus-Clau- 
sus-Gesetzes" von 1921 - nur fünf Pro- 
zent aller Studenten durften Juden 
sein — nicht aufgenommen wurden, 
studierten an ausländischen Universitä- 
ten (Brünn, Prag, München usw.). 

Der Ärchitekturunterricht an der Uni- 
versität stand im Zeichen der histori- 
schen Stile. Für ihre Diplomarbeit hat- 
ten die Studenten die Wahl zwischen 
den Lehrstühlen Architektur des Alter- 
tums, ass Mittelalters und der Neuzeit 
feinschlie?lich Renaissance und Ba- 
rock). Mit dem Ende der zwanziger 
Jahre wurde es möglich — dank des 
fortschrittlich denkenden Professors 
Ivan Kotsis -, am Lehrstuhl auch „mo- 
derne" Entwürfe einzureichen. 

Einen Lehrstuhl für Innenarchitektur 
gab es an der Technischen Universität 
nicht, und auch in den Vorlesungen 
wurden Probleme der Innenarchitektur 
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Wochenendhaus an der Danou 

Lajos Kozma, 1938 

5 

Mehrfamilienhaus, Budapest, Posoreti-Stroße, 
Außenansicht (7) und Eingeng (8) 

Farkas Malnär, 1937 

{37 


Arbkeitsecke in einem Wohnraum 
Lojos Kozma, vor 1930 

je 

Lesestuhl mit Leselömpo 

Lajos Koma, vor 1730 


kaum behandelt. Lediglich an der „Un- 
garischen Königlichen Landes-Kunstge- 
werbeschule"” (keine Hochschule) in 
Budapest, die seit 1880 existierte, gab 
es ein Fach für „Baukunstgewerbe", in 
dem Möbelentwurf, Innenausstattung 
und Entwurf von Einfamilienhäusern - 
unter der Bezeichnung „Ungarisches 
Heim" — gelehrt wurde. Ab 1930 unter- 
richtete an dieser Schule der nam- 
hafte Innenarchitekt Gyüla Kaesz, ein 
ehemaliges Mitglied der Wiener Werk- 
stätten, der sich sehr für moderne Ge- 
staltung und Architektur einsetzte. Auch 
entstand für einige Jahre eine Privat- 
schule für Kunstgewerbe mit dem No- 
men „Atelier“, gegründet von dem 
Kunstmaler Dezsö Orbäan, an der 
progressive Künstler, unter anderen der 
Architekt Lajos Kozma, unterrichteten, 
Künstlerwerkstätten für Design — wie 
etwa die „Deutschen Werkstätten” — 
gab es während der Zwischenkriegszeit 
in Ungarn nicht, 
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Die reaktionäre Regierung der Jahre 
nach dem ersten Weltkrieg war gegen 
alles Fortschrittliche, auch in der Kunst, 
sie propagierte die historischen Stile, 
vor allem den „Neobarock”, der sozu- 
sagen der offizielle Stil von Regie- 
rung und Kirche wurde. Der Druck auf 
die Architekten war so groß, doß sogar 
talentierte Vorläufer der modernen 
Architektur sich dieser Bewegung beug- 
ten. 

Die bekanntesten Vertreter des Neo- 
barocks und überhaupt des Historis- 
mus waren die Professoren an der 
Technischen Hochschule und die Mit- 
glieder des Houptstädtischen Bauam- 
tes. Die wenigen ungarischen Kommu- 
nalbauten der zwanziger Jahre, unter 
diesen Kleinwohnungsbauten der Stadt 
Budapest, entstanden im Zeichen der 
„barocken“ Auffassung. Vereinzelt ent- 
standen auch Bauten, denen andere 
„Stile" zugrunde lagen. Zum Beispiel 
eine neoklassizistische Wohnhaus- 
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Ministerium, Budapest, Szobadsog-Platz 
Löszlö Lauben, Istvan Myiri, 1738 
11 

Kirche, Budapest, Fasareti-Plotz 
Gyula Rimandceıy 1934 

12 

Kirche, Budapest, Vörosmajor 
Bertalan Arkay, 1932 

13 

OTl-Krankenhaus, Budapest 
Gedeon Gerlöczy, 1939 


Bacsi ut 


in der Budapester 
(Architekt R. Hikisch), sie diente in den 


fünfziger Jahren als Vorbild für die 


gruppe 


klassizistische Architektur dieser Zeit. 
Auch die Ramanik hatte einige nicht 
unbegabte Vertreter. Erwähnt sei hier 
die Bebauung des Domplatzes in Sze- 
gedin, ein Rohziegelbau mit Arkaden 
(Architekt B. Rerricht) sowie der jü- 
dische Heldentempel in der Budapester 
Dohäny utca (Architekten F. Faragö, L. 
Vag6). Und selbst der Jugendstil wurde 
wieder aufgenommen, seine Verfechter 
schmückten die Fassaden ihrer Häuser 
mit historishen und volkstümlichen 
Motiven, darunter Nachfolger von 
Odön Lechner, dem berühmten Archi- 
tekten der Jahrhundertwende, und des 
aus Siebenbürgen stammenden Käroly 
Koös, der architektonische Motive der 
Szekler Bauernhäuser und Kirchen ver- 
wendet hatte, Ein Beispiel dieser Archi- 
tekturrichtung ist die Kirche im Waros- 
major-Park in Budapest (Architekt A. 
Arkay). 

Wie überall in Europa nahm auch in 
Ungarn die moderne Architektur den 
Kampf gegen all diese Architekturrich- 
tungen auf. Ihre Prinzipien: Vermeiden 
von falscher Repräsentation, Befriedi- 
gung der funktionalen Ansprüche der 
Nutzer, hygienische Gesichtspunkte 
usw. spiegeln demokratische, humani- 
stische Ziele wider, deswegen auch 
steht die moderne Architektur dieser 
Zeit grundsätzlich im Dienste fortschritt- 
licher gesellschaftlicher Bestrebungen. 
Das ist der wesentliche Grund dafür, 
daß die moderne Architektur in der 
reaktionären Horthy-Periode — die vor 
demokratischen Reformen zurück- 
schreckte und sie unterdrücte — nur 
langsam und verspätet Raum gewin- 
nen konnte. Es gab noch einen ande- 
ren Grund, der jedoch mit dem ersten 
im Zusammenhang steht: der Neid der 
Architekten, die der Regierung, der 
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Waohrhousgruppe, Budapest, Körtarsosag-Platz 
Bertolon Arkay, F. Farags, Jörsel Fischer, K. Heyso, 
Fäl Ligeti, Farkas Molnär, M. Pogäny, Göbor 
Preisich, Mihaly Wadäsz, 1934 

13 

Kino (Bartök-Kino) In einem Mietshous, Budapest, 
Barak-Bela-Straße 

Gabor Preisich, Mihäly Yadasz, 1733 


Kirche oder dem Bankkapital nahestan- 
den. 


Daß trotz dieser Situation die moderne 


Architektur in Ungarn Fuß fassen 
konnte, läßt sich wiederum mit Momen- 
ten der wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Bedingungen erklären. In 
den Jahren nach dem ersten Weltkrieg 
war Ungarn arm an Kapital, die Ar- 
beitskraft war billig, das technische 
Niveau niedrig. Bei den wenigen Bau- 
ten, die meist mit herkömmlichen Bau- 
methoden bewerkstelligt wurden, spiel- 
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16-18 (Seite 48) 
Mieishaus, Straßenfront (16) und Innenhof (17/18), 
Budapest, Märtirok-Straße 

Imre Platschek, 1928 

17/20 (Seite 48) 

Mietshaus, Budapest, Rögi-Posta-Gasse, Außenon- 
sicht (20} und Portal (19) 

Lajos Koma, 1938 


ten die Kosten für Arbeitskräfte kaum 
eine Rolle. Die repräsentative Erschei- 
nung der Bauten verdeckte den Man- 
gel an Qualität. Diese Praxis gab zu- 
nächst der Entwicklung der modernen 
Architektur keine Chancen. Als man je- 
doch immer mehr auf kapitalistische 
Weise zu produzieren begann, stieg 
auch das technische Niveau der Pro- 
duktionsanlagen und Bauten. Es bil- 
dete sich eine bürgerliche Schicht her- 
aus, die, in der Regel mit ausländi- 
schen Erfahrungen versehen, höhere 
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funktionelle und wirtschaftliche Forde- 
rungen stellte, Forderungen, denen 
man auf dem Gebiet des Bauens nur 
mit Hilfe der modernen Architektur 
nachkommen konnte, 

Zu den ersten Anhängern der moder- 
nen Architektur gehörte Lajos Kozma, 
ein Schüler von Bela Lajta, der vor dem 
ersten Weltkrieg einige Bauten von 
hervorragender Qualität entworfen und 
sozusagen einen Übergang vom Ju- 
gendstil zur modernen Architektur ge- 
schaffen hatte. Er entwickelte sich vom 
Grafiker, Möbelentwerfer und Innen- 
architekten zu einem Meister der mo- 
dernen Architektur, Gyula Kaesz, der 
sich ebenfalls für die moderne Architek- 
tur einsetzte, trat mit schön geformten 
Möbeln, Inneneinrichtungen und mit 
dem wohl erwogenen Umbau einiger 
Banken hervor, 

Moderne Formen zeigten sich zuerst 
beim Bau von Einfamilienhäusern der 
Intelligenz, Zu dieser Zeit verlangte der 
sich entwickelnde Handel aus Gründen 
der Reklame moderne Portale — Par- 
tale mit großer Glasfläche, die die Auf- 
merksamkeit auf die Ware lenken. 
Überhaupt war der Bau neuer Portale 
der Bereich, bei dem zuerst zeitgemäße 
baukünstlerische Ansichten zur Geltung 
kommen konnten. Ein großer Teil der 
Architekten lernte durch das Entwerfen 
von Portalen die formgebenden Mög- 
lichkeiten des Neuen Bauens kennen. 


— 


Mit zunehmender Erkenntnis der Hy- 
gieneansprüche an die Wohnung 
drang die moderne Architektur auch 
zum Miethausbau vor, Das Bestreben, 
die Straßenfront besser auszunutzen, 
brachte den Dreitraktenbau und die 
Mittelhalle mit sich, Forderungen nach 
mehr Licht führten zu größeren Fen- 
stern. Für eine moderne Wohnung 
konnte man selbst bei kleinerer Wohn- 
fläche höhere Mieten verlangen als für 
eine Altbauwohnung. Der Kampf um 
eingesparte Zentimeter fand seine Ent- 
sprechung im Skelettbau. Für die ein- 
fachen Fassaden verwendete man den 
gerade erfundenen „Edelputz"” der Ver- 
kleidungen aus dünnen Steinplatten. 
Die Tischler- und Schlossermeister wett- 
eiferten um die Lösung von sparsame- 
ren und gleichzeitig mehr Licht spen- 
denden Fensterkonstruktionen. Nach 
deutschem Muster verwendete man 
konstruierte Sperrholztüren mit Metall- 
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14 
zargen usw. Es muß hier bemerkt wer- 
den, daB für Beschläge, Beleuchtungs- 
körper, Möbel usw. in Ungarn eine 
qualitätvolle Serienherstellung bis 
Ende der beschriebenen Periode fehlte. 
In ihrer Form hochwertige Einrichtungs- 
gegenstände wurden aus dem Ausland 
eingeführt oder von Architekten bzw, 
Innenarchitekten als Einzelstücke ent- 
worfen. 

Ein bedeutendes Ereignis für die mo- 
derne Architektur Ungarns war eine 
Mustersiedlung von Einfamilienhäusern 
in Budapest, in der Napraforgö utca, 
finanziert von einer Baufirma; wie bei 
der Weißenhofsiedlung Stuttgart hat 
jedes Haus ein anderer Architekt ent- 
worfen. Hier konnten auch die CIAM- 
Mitglieder, genau wie andere modern 
denkende Architekten, ihre Vorstellun- 
gen an verwirklichten Beispielen zeigen. 
Dem Bau der Siedlung folgte eine 
Reihe von modernen Einfamilienhäu- 
sern und freistehenden kleinen Mehr- 
familienhäusern in den dreißiger Jah- 
ren. 

Auch im Miethausbau verbreitete sich 
jetzt die neue Architektur schnell. Man 
kann sogar von einem speziellen unga- 
rischen Typ des Budapester modernen 
Miethauses sprechen (Zweizimmer- 
Halle, Dreizimmer-Halle und Garcon- 
wohnungen) mit geschlossenen und 
offenen Erkern sowie pompös gestalte- 
ten, meist mit Marmor verkleideten 
Hausfluren. Ganze Stadtteile wurden 
mit solchen, meistens vier- bis sechs- 
stöckigen Häusern bebaut. Einen vor- 
wärtsweisenden Versuch bedeutet die 
Bebauung der Südseite des Köztärsa- 
sag-Platzes in Budapest: Drei acht- 
stöckige Zeilen stehen quer zur Straßen- 
front. Sie wurden im Auftrage der staat- 
lichen Versicherungsgesellschaft von 
verschiedenen Architekten gemeinsam 
entworfen, 

Bei den Kommunalbauten hatte die 


47 


gefördert von der 


PD] ze 


MM SLUB 


Wir führen Wissen. 


moderne Architektur vor allem da eine 
Chance, wo durch funktionelle Eigen- 
art neuartige Konstruktionen geradezu 
erforderlich waren, ein Beispiel ist die 
Schwimmhalle auf der Margaretenin- 
sel in Budapest (Architekt A. Hajös). 
Auch drei Kirchen halfen, die moderne 
Architektur „salonfähig" zu machen. 
Die Zahl der Kommunalbauten zwi- 
schen den zwei Weltkriegen ist verhält- 
nismäßig niedrig, ihre Stilentwicklung 
zeigt sich keineswegs so gleichmäßig 
wie beim Wohnungsbau. Bis Ende der 
dreißiger Jahre finden wir neben mo- 
dernen Bauten auch zahlreiche eklek- 
tische oder magyarisierende Schäpfun- 
gen. 

Zu den gelungenen Bauten gehören 
neben den erwähnten Kirchen einige 
Krankenhäuser, einige Hotels und 
auch einige Büro- und Industriebauten, 
wie das Gebäude der Ingenieurkam- 


mer, das des heutigen Ministeriums 
für Leichtindustrie und die ehemalige 
Fabrik Stühmer mit ihren die Funktion 
widerspiegelnden Fassaden. 


Blicken wir auf die ungarische Ärchitek- 
tur der Zeit zwischen den beiden Welt- 
kriegen zurück, zeigt sich deutlich ein 
Rückfall: War um die Jahrhundert- 
wende ein Anschluß an das euro- 
päische Niveau erreicht und gab es in 
den Jahren bis zum ersten Weltkrieg 
noch eine Steigerung um einige fort- 
schrittliche und weqgweisende Schöpfun- 
gen, so fiel die Entwicklung nach dem 
Kriege auf ein provinzialisches Niveau 
zurück. Nur sehr langsam konnte sich 
in den folgenden Jahren eine moderne 
Architektur Bahn brechen, doch ver- 
mochte sie trotz einiger musterhafter 
Bauten die Entwicklung der euro- 
päischen Architektur kaum zu beein- 
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Hussen. Wir wären jedoch ungerecht, 
wenn wir den Werdienst derjenigen 
leugnen würden, die den besonderen 
Schwierigkeiten trotzten und treu ihren 
Prinzipien die moderne Ärchitektur als 
Hauptziel ihres Schaffens ansahen. Ihr 
Kampf lief parallel mit dem Kampfe 
für die fortschrittliche Literatur und 
Kunst. Die Architekten, die — damals 
noch jung — daran teilnahmen, stan- 
den, wenn auch an der Zahl durch 
Krieg und faschistischen Terror sehr 
vermindert — zum Schaffen bereit, als 
1945 unser neues Leben begann. 


Anmerkung der Redaktion 

Unser Autor Gäbor Preisich war selbst ols Architekt 
Mitglied der ungarischen CIAM-Gruppe — siehe ouch 
den Beitrag „Der Ungarische Werkbund” in diesem 
Heft, besonders Seite 21, Anmerkung 7 
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Budapest in den dreißiger Jahren 
fotografiert von Kälman Szölläsy 

(Einen Beitrag über Kälmän Szöällösy 
bringen wir in einem unserer nächsten 
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